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Regierungskrile und Räumungsfrage.
Wir dachten ſchon viel erlebt zu haben, aber täglich

erleben wir mehr an Ungeheuerlichkeiten des demokratiſch-
parlamentariſchen Syſtems, mit dem uns die Revolution
„beglückte“. Weil es nicht ſo ging, wie man das gerne
wollte, vertagt man einfach die Regierungsbildung bis nach
Neujahr und läßt ein nur geſchäftsführendes Miniſterium
in einer Zeit am Ruder, in der die Entſcheidung fällt über
wichtige Handelsverträge und über die Militärkontrolle, wäh-
rend gleichzeitig England unter franzöſiſchem Druck durch
die Nichträumung Kölns am 10. Januar einen Bruch des
Verſailler Vertrages begeht!
Dieſe Vertagung hat im Augenblick mehr außenpoli-

tiſche als innerpolitiſche Bedeutung. Soweit die letzten
Beſprechungen über die Bildung einer Regierung in Betracht
kommen, ſcheint jetzt auch der Reichspräſident er-
kannt zu haben, daß alle Verſuche des bisherigen Reichs
kanzlers Dr. Marx, mit einer Linkskoalition durch eine
Minderheits regierung ohne Deutſche Volks-
vartei unter Unterſtützung der Sozialdemokratie durchzu-
kommen nicht der augenblicklichen politiſchen Lage des Reiches
entſpreche. Sollte bei den Linksparteien noch die Hoffnung be-

d de 2 ung n bis Anfang Januari andere Stellung einnimmt, ſo iſt dieſe Hoffnung ſchondeshalb hinfällig, weil die außenpolitiſche Zone egt i
aller Deutlichkeit auf die Rechtskoalition hinweiſt.

Durch die Erklärungen von Lord Curzon im engliſchen
Oberhauſe über die Hinausſchiebung der Räumung der
Kölner Zone ſind alle vor und nach dem 7. Dezember
in der Linkspreſſe veröffentlichten Meldungen über grö-
ßere außenpolitiſche Ausſichten einer Links-
koalition hinfällig geworden. Es hat ſich jetzt
nach der Auffaſſung der unterrichteten amtlichen Stellen ge-
zeigt, daß ſchon bei der Anweſenheit des engliſchen Außen-
miniſters in Paris ein engliſch-franzöſiſches Kom-

romiß vereinbart worden iſt, wonach Frankreich Eng-
and in Aegypten freie Hand läßt und England dafür ein

Entgegenkommen in der Räumungsfrage zuſagt. Unverbind-
liche diplomatiſche Beſprechungen, die über die Räumungs-
frage auch von deutſcher Seite aus aufgenommen wurden,
hatten noch bis in die letzte Zeit hinein die Ausſicht darauf
eröffnet, daß in einer freien Vereinbarung zwiſchen Deutſch
land und den alliierten Mächten die Räumung der Kölner
Zone etwas hinausgeſchoben, dafür aber die Räumung
des Ruhrgebietes, die nach den Londoner Verein-
barungen am 1. Auguſt 1915 beendet ſein muß, vorver-
legt werden ſollte. An die Stelle einer derartigen Verein-
barung iſt nunmehr der Verſuch England und Frankreichs
getreten, Deutſchland durch

falſche Beſchuldigungen
zu einem Zugeſtändnis über die Hinausſchiebung der Räu-
mung zu zwingen. Zunächſt iſt, obwohl noch nach amtlicher
engliſcher und franzöſiſcher Auffaſſung der Bericht über die

bebereinſtimmung in der Deutſchen Polkspartei.

Verlin, 19. Dez. Die Landtagsfraktion der Deutſchen
Volkspartei trat heute vormittag vollzählig zuſammen. Die
eingehende Ausſprache, die unter Leitung des Alterspräſi-
denten Herold ſtattfand und ſich bis in die ſpäten Nach-
mittagsſtunden erſtreckte, ergab nach dem von der Fraktion
ausgegebenen Kommunique völlige Uebereinſtim-
mung mit der von der Reichstagsfraktion eingenommenen
grundſätzlichen Stellung zur Regierungsbildung. Die Land
tagsfraktion will in enger Fühlung mit der Reichstags-
fraktion bei der Neubildung der Regierung vorgehen und er-
ſtrebt gemäß dem Wahlergebnis eine gleichartige Re-
gierung in Preußen und im Reiche. Die Neu-
wahl des Vorſtandes wurde vertagt.

Nautionollo;igliſten und Kegierungspolitik,

Das Blatt Ludendorffs, der „Völkiſche Kurier“; er-
klärt, daß die Nationalſozialiſten im Reichstage die anti-
marxiſtiſche Politik der Deutſchnationalen unterſtützen
werden, ganz gleich, ob die Deutſchnationalen in der Regie-
rung ſein werden, oder nicht. An ein Aufgehen der National-
ſozialiſten in der deutſchnationalen Reichstagsfraktion ſei
aber nicht zu denken.

Die Landtagsfraktion der national- ſozialiſtiſchen Freiheits-

en

partei trat Donnerstag nachmittag zu ihrer konſtituie
renden Sitzung zuſammen, in der auch eingehend die
politiſche Lage und die Frage der Kabinettsbildung be-
ſprochen wurde. Dem Gerüchte, daß durch eine eventuelle
formale Verſchmelz ung der Völkiſchen mit der deutſch
nationalen Fraktion für die Deutſchnationalen der An-
ſpruch auf den Präſidentenſitz gegründet werden könnte,
wurde folgender Beſchluß gefaßt: „Die Landtagsabges—
ordneten der national- ſozialiſtiſchen Freiheitspartei ſtellen
gegenüber anders lautenden Gerüchten mit Genugtuung feſt.
daß von keiner Seite ihrer politiſchen Organiſation mit den
Vertretern anderer Parteien weder mittelbar noch
unmittelbar, Verhandlungen wegen eines etwaigen An-
ſchluſſes geſucht oder eingeleitet worden ſind. Die volitiſche
Selbſtändigkeit und innere Geſchloſſenheit unſerer Gruppe
ſind vaterländiſche Notwendigkeiten, ohne die die Erreichung
unſerer großen politiſchen Ziele nicht möglich iſt. Selbſtver-
ſtändlich wird die Parteigruppe des Landtages jede Maß-
nahme einer Regierungsbildung unterſtützen,
die die Zerſtörung des Syſtems Severingher-
veizuführen geeignet iſt.“

Jn den Vorſtand der Fraktion wurden berufen: Die Ab-
geordneten Wulle, Voß und Oberjuſtizrat Dr. Körner.

Generalkontrolle bis Mitte Dezember vorliegen ſollte, die
Fertigſtellung des Berichtes ſoweit verzögert, daß er erſt
Mitte Januar offiziell erſtattet werden wird.

Wenn der Bericht am 10. Januar, dem Verfalltage, für
die Räumung der erſten rheiniſchen Zone, nicht vorliegt, ſoll
darin der erſte Vorwand für eine Hinauszögerung der
Räumung gefunden werden. Weiter will man Deutſchland
dann in einer Beratung der Botſchafterkonferenz den Vorwurf machen, daß es einzelne Forderungen
der Militärkontrolle nicht erfüllt habe, und man will Deutſch
land einige Monate Zeit zur Durchführung dieſer Forderung

164. Jahrgang
n

Politiſche Hochſpannung.
Der Parlamentarismus, der bekanntlich in allen Ländern

verſchiedene Formen annimmt die engliſche, die ameri
kaniſche, die franzöſiſche ſind z. B. garnicht untereinander
zu vergleichen gebärdet ſich in Deutſchland, der neueſten
Eroberung dieſes Syſtems, auf eine erſt recht abſonderliche
Weiſe, die aber keineswegs Vorzüge aufzuzeigenf
vermag. Jſt es nicht ein tolles Ding, daß wir nicht bloß
eine Miniſterkriſis bekamen, ohne daß eine den Abſichten
der Regierung abwegige Reichstagsentſcheidung vorlag, daß
eine Neuwahl anberaumt wurde, ohne daß das Zuſammen
regieren mit dem alten Reichstage unmittelbar in Frage

geben. Für den Ablauf dieſer Friſt ſoll dann die gleich
zeitige Räumung der erſten rheiniſchen Zone und des Ruhr-

ſetzung, daß die Erfüllung der nochmals an Deutſchland
geſtellten Forderungen feſtgeſtellt wird. Mit dieſer Taktik
haben Engländer und Franzoſen dann einen neuen
Grund für eine abermalige Hinauszögerung der Räumung
gefunden. Währſcheinlich wird noch das Geſchäftsminiſterium
die erſten amtlichen deutſchen Schritte in dieſer Angelegen-
heit tun müſſen, da am 10. Januar kaum im Reichstage
eine aktionsfähige Regierung gebildet ſein wird. Die An-
weſenheit des Herrn von Hoeſch in Berlin hing ſchon mit
dem erſten diplomatiſchen Schritt Deutſchlands in der Räu-
mungsfrage zuſammen. Auch auf die Rede Lord Curzons
werden diplomatiſche Verhandlungen des deutſchen Bot-
ſchafters in London folgen. Wenn am 10. Januar
amtliche Aeußerung Frankreichs und Englands über die
Räumung der erſten rheiniſchen Zone vorliegt, wird die
deutſche Regierung einen ſehr deutlichen

Proteſt nach Paris und London ſchicken.
Durch das Verhalten Englands und Frankreichs iſt im
ganzen der Beweis gegeben, daß man einer deutſchen
Linksregier ung ſich in den praktiſchen Fragen
der auswärtigen Politik genauſogegenüber-geſtellt haben würde, wie einer Rechtsregie-rung. Damit bricht die elende Heuchelei der linkegerich-
teten Erfüllungspolitiker, eine Rechtsregierung würde die
Lage Deutſchlands verſchlimmern, in ſich zuſammen. Daraus
müſſen vie nationgl eingeftellten Parteien ihre Konſequenzen
ziehen.
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Geſtern nachmittags traten im Reichstage die noch in
Berlin weilenden Mitglieder der Zentrumsfraktion zu einer
unverbindlichen Beſprechung zuſammen, an der auch Reichs-
kanzler Marx teilnahm. Er teilte ſmit, daß er mit ſeinen
bisherigen Kabinett im Einverſtändnis mit dem Reichs
präſidenten die Geſchäfte bis auf weiteres fortführe. Daran
ſchloß ſich eine längere Ausſprache über die politiſche Lage.
Am Samstag finden keine Fraktionsſitzungen ſtatt. Das po-
litiſche Leben im Reichstage wird erſt in den erſten Januar-
tagen wieder beginnen.

en

ürundlätze der engliſchen Polltikt.

im allgemeinen gemacht. Die Angaben laſſen ſich in nach-
ſtehenden Punkten zuſammenfaſſen:

1. Genfer Protokoll: Die engliſche Regierung wird nicht
ohne Anhörung der Dominions einen Beſchluß faſſen. Die

Beſprechung in London eintreffen. Wahrſcheinlich werden
an dem Protokoll einige Abänderungen vorgenommen werden.

2. Schuldenfrage: Die eng Regierung hat ihr Wort
verpfändet und beabſichtigt, ihre Schulden bis auf den letzten
Pfennig zurückzuzahlen. England erkennt an, daß Frankreich
ſeine Verpflichtungen nicht außer Acht laſſen wird unter
dem Vorwand, daß es mit der Bezahlung ſeiner Schulden
an andere Länder beginnen muß.

3. Abrüſtung und Sicherung: Die engliſche Regierung iſtnicht in der Lage, dieſe Frage vor Anhören der Bomin don
über das Genfer Protokoll zu erörtern.

4. Räumung Kölns: Die engliſche Regierung ſteht auf
dem Standpunkt, daß jede Hinausſchiebung dieſer Veſetzung
der deutſchen Obſtruktion“ zugeſchrieben werden muß. Die
engliſche Regierung wird vor Kenntnisnahme des Berichts
der Kontrollkommiſſion keinen Beſchluß faſſen.

5. Marokkofrage: Die Pläne der a Regierung
zielen auf die lokale Beſchränkung der Aufſtandsbewegung
ab. Die engliſche Regierung verfolgt die Ereigniſſe in Nord
afrika mit großer Aufmerkſamkeit. Sie erachtet es für nötig,
daß ſich die nichtbeteiligten Staaten in der Marokkofrage nicht
einmiſchen dürfen.

Tageschronif
Januar einberufen worden.

Das Urteil im Ebert-Prozeß wird vorausſichtlich am kommen-
den Dienstag gefällt.

Der Reichstag iſt zum 5.

7

außer Adolf Hitler und
Räterepublik Bewährungsfriſt

Kriebel auch denJn Bayern iſt bewilligtFührern in der
worden.

Aus Marokko werden neue ſchwere Kämpfe gemeldet.
l

General Magaz dementiert die Gerüchte, die von der Ein
berufung einer Konferenz über das Marokkoproblem wiſſen

Erſter Vorſitzender wurde der Abgeordnete Wulle. wollen.

gebietes zugeſagt werden, aber nur unter der Voraus-

keine

London, 20. Dez. Auſten Chamberlain hat geſtern
Vertreter der engliſchen und der auswärtigen Preſſe
empfangen und ihnen Angaben über die engliſche Politik

Vertreter der Dominions werden in naher Zukunft zu einer

geſtellt war, ſondern daß auch alsbald nach der Neuwahl,
ehe der neue überhaupt zuſammengetreten war, das alte

Spiel der Verhandlungen mit den Fraftionsführern hinter
den Kuliſſen wieder aufgenommen wurde? Und weil
die Rechnungen, dank dieſer Eskamotierung der Fraktions
mitglieder durch die Vorſtände und deren Spitzen, nun
nicht gleich aufgehen wollten, werfen Peſſimiſten nun ſchon
wieder das Wort von einer dritten Auflöſung in
die Erörterung! Weshalb ließ man nicht erſt einmal die
Geſamtheit der neuen Reichsboten kommen, ſtatt über ihre
Köpfe hinweg die Fraktionen ſich feſtlegen zu laſſen? Man
wird an den Terminhandel an den Börſen erinnert, wo
unter Umſtänden eine Tonne Korn uſw., die überhaupt
niemals exiſtiert hatte, über zehn Hände hinweg verhande

werden konnte. Soviel iſt gewiß: mit dieſer Ausgeburt
Fraktionsweſens, die ſogar für die Selbſtändigkeit der Mit
glieder beſchämend iſt, darf es nicht weiter gehen! Und

wenn ſich das „Syſtem“ dauernd als mit der bei uns her
kömmlichen Zerſplitterung unvereinbar herausſtellt
die durch das unſinnige Wahlverfahren noch ver
ſchärft und unheilbar gemacht wird dann müſſen wir eben

zu außer oder über parlamentariſchen Regierungen zurück
kehren, wie ſie ſich wenigſtens in den erſten 17 Jahren des
Reiches in der Hauptſache bewährt haben!

Es iſt natürlich, daß die Ungewißheit über die Räumungs-
frage mit auf die Unfruchtbarkeit dieſes Hin und Herver-
handelns eingewirkt hat. Ob die jetzt im Oberhauſe ein
gebrachte Anfrage den Mund der Sphinx Chamberlain löſen
wird, der in ſeiner erſten Rede von tauſend anderen Sachen
geſprochen, über Köln aber geſchwiegen hat
Ob Herriots Krankheit ihm gelegen kam, die ihn der Not-
wendigkeit überhob, nach der Rückſprache mit Muſſolini
auf der Durchreiſe durch Paris noch wieder am Quai d' Orſayf
vorſprechen zu müſſen? Es iſt ein Reif auf das engliſch
franzöſiſche Einvernehmen gefallen, das unmittelbar nach
der Einſetzung des Kabinetts Baldwin ſo ſtark unter
ſtrichen wurde. Frankreich hat in Madrid ſo etwas wie eine
Warnung vom Stapel gelaſſen, daß es einen Zuſammenbruch
der ſpaniſchen Herrſchaft in der Meerengen-Zone nicht als
unintereſſierter Zuſchauer hinnehmen könne. Daß es dies
„freundſchaftliche Meinung“ ſeiner Einmiſchung und vielleicht

ſchon angebotenen Unterſtützung erklären durfte, ohne auf
Hohnlachen zu treffen und eine Aufforderung zur Probe des
Bahrrechtes an den Maſſengräbern der von franzöſiſchen
Gewehren im Kabylenlande Hingeſtreckten zu provozieren,
verdankt es lediglich der althergebrachten Gemeſſenheit ſpa
niſcher Diplomatie. Aber das Gegenſpiel iſt auf der
Hut. Schon meldet Jtalien unmittelbar nach Chamber-
lains Romfahrt ſeine Anſprüche auf die Nachfolge Spaniens
an, falls dieſen die Aufgabe der Wacht an der Enge über
die Kräfte gehen ſollte. Es liegt ja auf der Hand, daß dieſe
nicht in Frankreichs Hand gelangen darf.

v

Auch im Oſten des Erdteils werden
troffen, daß gewiſſe Bäume und Träume von
rungsmännern nicht in den Himmel wachſen. Jugoſlavien,
Rumänien und Bulgarien haben einen neuen Baltanbund
geſchloſſen, deſſen Spitze ſich gegen die bolſchewiſtiſche Pro
paganda mit der ruſſiſchen Armee von ſiebenhundertfünfzig-
tauſend im Hintergrunde richtet. Vor allem Rumänien tat
ſolche Stütze not. Aber auch in Belgrad ſcheint die alte Sym-
pathie für die Vormacht des Slaventums auf den
Nullpunkt zu ſinken, ſeitdem Herr Raditſch Fühlung in
Moskau genommen hat. Es beſteht wohl kaum ein Zweifel.
daß Polen, Litauen und das jüngſt erſt von einem bolſche

[wiſtiſchen Aufruhr heimgeſuchte Eſtiand den Anſchluß an die
Balkanbündler in Bälde finden werden. Der Franzoſe aber
jfreundet ſich mit dem Moskowitern an. Gleiche Seelen

Vorkehrungen ge-
Welterobe-

z S Tee
Keine Derſtündigung mit der

franzöſüchen 5chwerinduſtrie.
Paris, 20. Dez. Die Sachverſtändigen der deutſchen Schwer

induſtrie ſind zum Teil geſtern und zum Teil heute nach
Berlin zurückgereiſt. Die geſtrige Sitzung hat gezeigt, daß
eine Verſtändigung mit den franzöſiſchen Vertretern vorläufig
nicht zuſtandekommen kann. Die Beſprechungen ſind daher
vorläufig abgebrochen. Die Sachverſtändigen kommen An
fang Januar wieder zuſammen. Die deutſche Wirtſchafts
delegation ſtellt gegenwärtig das Ergebnis der bisherigen
Verhandlungen auf. Am Montag verläßt ſie Paris, um
am 30. Dezember wieder zurückzukehren.
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Bie „limes“ zur Regierungsbildung.
Die „Times“ ſchreit in einem Leitartikel über die Schwie-rigkeit der Regierungsbildung in Deutſchland. Dr. St e ſe

mann ziehèé es vor, in einer Koalition mit den Deutſch
nationalen, für die die Deutſche Volkspartei eintrete, den
Poſten des Außenminiſters, den er unter Marx innegehabt
habe, zu behalten, Dieſe Regelung würde auf jeden Fall den
Vorteil gehabt haben, die auswärtigen Angelegenheiten
mehr oder weniger in den Händen eines Staatsmannes zu
laſſen, der mit Marr die Verantwortung für eine kluge
und gemäßigte Politik geteilt habe, die ſie gemeinſam gegen-
über zahlreichen Schwierigkeiten verfolgt hätten. Es ſei aber
durchaus nicht klar, ob man, wenn den D eutſchnationgal
len geſtattet würde: einer ſolchen von Streſemann und ſeinen
Freunden in Ausſicht genommenen Koalition beizutreten,
darauf vertrauen könne, daß ſie dieſe Politik loyal an
nehmen würden. Sie müßten mit den Radikalen unter
ihnen rechnen, mit Männer, die nichts gelernt und nichts ver
geſſen hätten, die weiterhin laut für die Zu rück weiſung
der Kriegsſchuld, für die Reviſion des Dawes-
planes und der Friedensverträge, für die Rückgabe
der deutſchen Kolonien, für Widerſtand gegen
die Entwaffnungskontrolle und für die Ausdeh-
nung der Grenzen Deutſchlands eintrete.

Die „Times“ überſieht, daß die recht willkürlich for-
mülierten Forderungen, die ſie als ſolche der Deut ſch-
nationalen bezeichnet, richtig verſtandene Forderungen
des geſamten deutſchen Volkes mit verſchwindenden Aus
nahmen ſind. Da ihr Berliner Berichterſtatter ſich vor
wiegend aus jener deutſchen Preſſe zu orientieren ſcheint,
hinter der in keiner Weiſe das nationale Empfinden auch nur
eines geringen Bruchteiles des deutſchen Volkes ſteht, ſo
iſt dieſer Jrrtum erklärlich. Es handelt ſich um Forderungen
der Gerechtigkeit und Billigkeit, die uns bei loyaler Aus
legung des Verſailler Vertrages und in Berückſichtigung des
beim Waffenſtillſtand beſchloſſenen feierlichen Vorver-
trages zuſtehen. Der Frieden ſollte bekanntlich auf der
Grundlage der 14 Punkte Wilſons geſchloſſen werden. Dieſe
formelle Zuſage iſt in Verſailles aufs ſchwerſte verletzt
worden, bleibt aber als moraliſcher Anſpru ch Deutſch
lands beſtehen. In dieſen Anſprüchen iſt bei richtiger Deu-
tung nichts enthalten, was die wahren Jntereſſen des briti-
ſchen Reiches gefährdet. Jm Gegenteil: es gibt keinen anderen
Weg, um die franzöſiſche Hegemonie in Europa in ihre
Grenzen zurückzuweiſen und damit auch Englands Einfluß
auf dem Kontinent wieder zu ſtärken. Es gibt auch keinen
anderen Weg, um einen wirklichen, dauerhaften
Frieden zu ſchaffen.

Humans üßer aus Sicherungsproblem.
Paris, 19. Dez. Der ſpeben aus Rom zurückgekehrte bel-

iſche Außenminiſter Hymans hat dem Brüſſeler „Temps“
orreſpondenten erklärt, er habe während ſeiner Unter

haltung mit Chamberlain eingehend die Lage Belgiens
zur Sprache gebracht und ihm den Standpunkt in der Siche-
rungsfrage dargeſtellt. Jch habe, ſo ſagte Hymans, betont,
daß wir vor den Gefahren, wie wir ſie durchmachen mußten,

Japan verzichtet auf amerikaniſchen Flottenbeſuch.
Premierminiſter Kato

Regierun
der amerikaniſchen Regierung,
Yokohama zu entſenden, dankend abgelehnt
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Bewührungsfriſt jür Hitler und Kriebel.
München, 19. Dez.

erklärte heute,

ätte.

laſſung bewilligt.

Sauer, Karpf und Olſchewski.

Aus Stadt und Umgebung
zum goldenen s0onnkage.

Adventsgedanken.
Tiefer und tiefer ſinkt das Tagesgeſtirn auf ſeiner Bahn.

Jmmer kürzer werden die Tage und die Nächte immer länger,
bis der kürzeſte Tag erreicht iſt. Das Licht ſcheint zu er
liegen: und doch lebt in uns die Gewißheit: dem Licht ent-
gegen! Bald gewinnt der Tag zurück, was er an die Nacht
verloren hat.

Durch Nacht zum Licht! So ſteht es über der Menſch
heitsgeſchichte geſchrieben. Tiefe, ſchauervolle Nacht liegt über
das Geſchlecht der Staubgeborenen gebreitet, die fern von
Gott und ſeiner Wahrheit gehen. Kein Wunder, wenn ſich ihre
Gedanken in die Jrrgänge ſelbſt erfundener Meinungen ver-
lieren und ſie auf die letzten Fragen des Lebens keine Ant-
wort mehr wiſſen und den ſeeliſchen Zuſammenbruch an-
melden. Und gar manche Stimme der Weltweiſen iſt im
Grunde nichts anderes als die Erklärung: wir wiſſen nichts
und werden nichts wiſſen. Das iſt ein düſteres Nachtgemälde,
ein Bild, das garnicht in dieſe ſchöne Adventszeit hineinzu-
paſſen ſcheint. Es iſt eben im menſchlichen Leben ſo, daß
Schatten ſein muß, wo Licht iſt und Traurigkeit, wo Freude
herrſcht. Sieghaft und freudig zeugt unſer Glaube von dem
heiligen, befreienden, erlöſenden Lebenslicht, das Gott in der
Weihe-Nacht hat aufleuchten laſſen, um uns ſeine Wahr-
heit zu ſchenken und etwa wiſſen zu laſſen von der Lebens-
erneuerung, die uns verheißen iſt.

Für die Geſchäftsleute bedeutet der goldene Sonntag den
geſchützt werden müſſen. Belgien verſpürt nicht den ge
ringſten Wunſch, an dem großen internationalen Wett-
bewerb teilzunehmen. Es erſtrebt Frieden und Sicherheit
und iſt der Anſicht, daß Sonderabkommen, die eine Beſtim
mung des Genfer Protokolls vorſieht, direkte oder wirk-
ſame Sicherungsgarantien an die Hand geben würden. Darauf
hat Dr. Beneſch in Genf hingewieſen, und Briand
ſteht dieſer Jdee ſympathiſch gegenüber. Hymans gab
der Ueberzeugung Ausdruck, daß auf das Genfer Protokoll
zurückgegriffen werden wird.

Meiſtbegünſtigung zwijchen Jtauen und Deutſchlund.

Rom, 20. Dez. Jnfolge der Weihnachts Unterbrechung
der Konferenz iſt die deutſche Delegation geſtern nach Berlin
zurückgereiſt. Jn gut unterrichteten Kreiſen wird bekannt,
daß eine grundſätzliche Verſtändigung mit den Ztalienern
erreicht werden konnte, wonach beide Länder ſich gegen
ſeitig das Meiſtbegünſtigungsrecht gewähren.

Holitiſche Rundſchau
Bürgermeiſterwahl in München.

Zum ehrenamtlichen Bürgermeiſter wurde der Kandidat
der Bayriſchen Volkspartei, Scharnagel, Bäckermeiſter in
München, gewählt. Für den Bürgermeiſter wurden 32 bür-

Stimmen abgegeben, für den ſozialdemokratiſchen
isherigen erſten Bürgermeiſter Schmidt 14 Stimmen.

Eine Mahnung an Oeſterreich.
Die Prager Preſſe meldet, daß der Generalkommiſſar des

Völkerbundes Dr. Zimmermann an die öſterreichiſche
Regierung das dringende Erſuchen richtete, neue Sparmaß-

im Staatsvoranſchlag vorzunehmen und außerdem
den Abbau der Beamten wieder aufzunehmen. Die Ein-
nahmen des Staates würden immer kleiner, die Ausgaben
immer größer. Es wurden Verhandlungen zwiſchen dem
Kommiſſar des Völkerbundes und den einzelnen Miniſterien
eingeleitet.

Im Gefühle der Sicherheit.
Die beſonderen polizeilichen Vorſichtsmaßnahmen, die in

London zum Schutze der Miniſter und Parlamentsmitglieder
nach der Ermordung Sir Lee Stacks getroffen wurden,
ſind jetzt aufgehoben worden.

Das engliſche Unterhaus vertagt.

Nach Erklärungen Chamberlains über die Lage in
e hat ſich das Unterhaus geſtern bis zum 1. Februar
vertagt.

Ein Gerichtsverfahren gegen Giunta gefordert.
Die neuen Oppoſitionsgruppen in der italieniſchen Kammer

haben unter der Führung Giolittis und Orlandos beſchloſſen,
an den parlamentariſchen Arbeiten teilzunehmen. Sie er-
warten aber, daß die Kammer ein gerichtliches Verfahren
gegen den Vizepräſidenten Giunta wegen Beteiligung an
einem Attentat genehmigt.
Finnland unterzeichnet unter Vorbrhalt das Genfer Protokoll.

Wie der „Temps“ meldet, iſt der finnländiſche Geſandte
in er nach Genf abgereiſt, um unter Vorbehalt das
Genfer Protokoll im Namen ſeiner Regierung zu unterzeich-
nen. Mit Finnland haben bisher 17 Staaten das Protokoll
unterzeichnet.

Japans neuer Geſandter in Amerika.
Staatsſekretär Hughes ſandte an die japaniſche Regie

rung ein Schreiben, in der er ſeine Freude über die Er-
nennung Matſudeiras zum japaniſchen Botſchafter in
Amerika ausſpricht. Hughes hofft, daß durch dieſe Er
nennung die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Japan

Höhepunkt der Arbeit. Er entſcheidet darüber, ob die Ge
ſchäftslage zufriedenſtellend war; für. den inneren Menſchen
gibt er den letzten Augenblick des großen Harrens und War-
tens an, wo die Seele in ſtiller Ergebenheit des ſüßen
Wunders gewärtig iſt, das die Erlöſung naht, und unſere
Lebensrechnung zu einem guten Schluß gebracht wird: Hoff-
nung um Hoffnung, Liebe um Liebe, Gnade um Gnade!

Wenn wir deutſchen Menſchen der Gegenwart als wirk
liche Lebenskraft für unſere Seele etwas ſuchen, dann iſt es
der unvergängliche Schein des Ewigen, der in die harte Wirk-
lichkeit hineinleuchten und ſie verklären ſoll. Ueber uns
muß wieder der Stern aufgehen, der unſere Schritte lenkt
wie die Schritte der Weiſen aus dem Morgenlande, damit
wir hinfinden zu dem Stall und der Krippe von Betlehem.
Wir müſſen wieder fromm und einfältig, ſchlicht und guten
Willens werden. Dann weicht die Nacht, und der deutſche
Tag bricht an!

bie janugrmiete unveründert,
Wie aus Berlin verlautet, wird die geſetzliche Miete für den

erſten Monat des neuen Jahres keine Erhöhung er-
fahren, vielmehr wird es für Januar bei den 66 oder
62 v. H. bleiben, ſofern die Mieter die Schönheitsreparaturen
in ihren Wohnungen übernommen haben. (Für Merſe-
burg alſo wieder 68 bzw. 641 Prozent.) Der Wohl-
fahrtsminiſter hat den Wünſchen der Hausbeſitzer, die
mit einer Erhöhung von 75 v. H. gerechnet hatten.
nicht nachgegeben und erklären laſſen, daß er dem neuen
Landtag nicht vorgreifen und nur im Einverſtändnis mit der
geſetzgebenden preußiſchen Körperſchaft die künftigen Mieten
feſtzuſetzen gedenkt.

Perſonalien von der Regierung: Von der hieſigen Regie
rungr beſtanden am vergangenen Donnerstag folgende Herrn
das Regierungsoberſekretär- Examen (für Gr.
7): Regierungsbürodiätar Dhierbach, die Zivilſupernu
merare Beye r, Beindorf, Sievers und Schramm.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Er-
nährung, Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung)
für Mittwoch den 17. Dezember hat ſich nach den Feſtſtel-
lungen des Statiſtiſchen Reichsamtes gegenüber der Vor
woche um 0,2 v. H. (auf 122,6) erhöht.

Feiertagsdienſt in der ſtädtiſchen Verwaltung am 27.
Dezember. Der Magiſtrat teilt mit, entſprechend der An-
ordnung des Miniſters des Jnnern ſind zur Erſparnis von
Heizöfen die ſtädtiſchen Verwaltungsſtellen und Kaſſen am
Sonnabend, den 27. Dezemper geſchloſſen. Zur Erledigung
unaufſchiebbarer Dienſtgeſchäfte iſt im Rathaus für Sonn-
abend, den 27. Dezember von vorm, 10--12 Uhr Sonntags-
dienſt eingerichtet.

Arbeiterrückfahrkarten. Die Löſung und Benutzung von
Arbeiterrückfahrkarten am 23. Dez. 1924 iſt von der Deutſchen
Reichsbahngeſellſchaft allgemein zugelaſſen worden.

und Amerika noch feſter werden.

Wann gehe ich ins Halliſche Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst.] Freitag Sonnubd. Sonntag

15. 13. 16 12. 17. 12. 18. 12. 19. 12. 20. 12. 2 13.
Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Anf. 7 Auf. 7 e Anf 3h SeeCavallerig Der ondfahrrZigeuner Die ruſtieang gigeuner Tauſend u. Barbier v. Anf. 8

baron Geliebte D. Vajazzo baron eine Nacht Bagdad. Tauſend u.

daß die japaniſche
nach eingehender Beratung das frühere Angebot

die amerikaniſche cerete nach

Das Oberſte Landesgericht hat für
Hitler und Kriebel Bewährungsfriſt und Ha ftent-

Für Dr. Weber wurde die Frage
der Vewährungsfriſt vorläufig bis zur Entſcheidung zurück
geſtellt, ob die Vorunterſuchung wegen der Fortführung
des Bundes „Oberland“ zu einem Hauptverfahren führen
wird. Zugleich bewilligte das Juſtizminiſterium Bewährungs-
friſt fir Mühſam, Fechenbach, Gargas, Lembke,

Fahrpreisermäßigung zu Gunſten der Jugendpgendpflegevereine erhalten bei Erfüllung der kariflichen Br.
ausſetzung bei der Reichsbahn Fahrpreisermäßigung.dieſen Vereinen auf ihren Antrag zur San ber s

mäßigung ausgeſtellten Beſcheinigungen gelten nur für das
Kalenderjahr. Sie werden 1925 gegen Entrichtung der Aus
fertigungsgebühr von 1 R.M. von den Reichsbahndirek
tionen neu ausgeſtellt. Wir empfehlen den in Frage kommen
den Vereinen, umgehend einen Antrag auf Erneuerung der
Beſcheinigung für das Jahr 1925 mit der Ausfertigungg-
gebühr in bar und dem Rückporto, ſowie dem abgelaufenen
Ausweiſe der Reichsbahn einzuſenden. Auf den Ausweiſen
hat der Ortsvorſtand oder das Jugendamt zu beſcheinigen
daß der Verein noch beſteht.

Sonntagsdienſt der Apolheken. Am kommenden Sonntag
den 21. Dezember, verſieht die Stadtapotheke den Dienſt; die
ſelbe nimmt auch den Nachtdienſt vom 20. bis 23. Dezember
einſchließlich wahr.

Die Bel idigungen nehmen ab. Die Jnanſpruchnahme der
Schiedsämter war 1919 allein in Preußen auf 150 056
Sachen zurückgegangen, die wegen Beleidigung und Körper-
verletzung vor ſie gebracht wurden. Die letzteren wurden zwar
mitgezählt, haben aber nur geringen Anteil. Seitdem ſtieg
die Zahl wieder bis 1921 auf 228430, um im folgenden
Jahre auf 217 501 zurückzugehen. Auch 1923 hat nach den
jetzt vorliegenden Berichten wieder einen kleinen Rückgang
auf 216 648 gebracht. Nur in 102 154 Sachen waren beide
Teile zur Sühneverhandlung erſchienen; durch Sühneverſuch
mit Erfolg erledigt wurden 61 900. Die Zahl der bürger-
lichen Rechtsſtreiligkeiſen iſt an ſich gering, ſteigt aber fort
geſetzt, auch wieder im letzten Jahr von 4613 auf 5068.
Auch die Zahl der Schiedsmänner hat im Laufe des Jahres
ein wenig zugenommen, von 16 817 auf 16 883, Die meiſten
gibt es im Oberlandesgerichtsbezirk Beslau mit 3165, dann
im Bezirk Celle mit 2540, Berlin 1788, Köln 1642. Hamm
1565, Naumburg 1173, Caſſel 988, Frankfurt a. M. 908,
Kiel 841* Königsberg 786, Stettin 684, Düſſeldort 5665
Mariewerder 237.

Neujahrsbrieſe nach Amerika. Neujahrsbriefe nach den
Vereinigten Staaten mühen jetzt abgeſchickt werden. Soweit ſie
nicht mehr den Dampfer Olympia am 17. in Southampton
oder Cherbourg erreichen „gehen ſie am 18. von Hamburg
mit der Deutſchland. Auch ſie erhält einen Nachverſfand in
Cherbourg am 19., deren Schlußzeit in Frankfurt a. M. am
Tage vorher 12.12 nachm. iſt. Der Dampfer iſt am 27. in
Newyork fällig. Dann gehen Neufjahrsbriefe erſt wieder am
24. von Southampton und Cherburg mit der Aquitana,
in Newyork am 30., alſo gerade noch, um dieſe Stadt und die
nächſte Umgebung zu erreichen. Schlußzeit iſt am 22. in
Hamburg 7.00 nachm., Bremen und Köln-Deutz 9.00 nachm.
am 23. in Köln nach Vliſſingen 6.12 vorm., in Frankfurt
nach Baſel 12.12 nachm.

Beſchleunigung des Strafverfahrens. Der Amtliche Preu-
ßiſche Preſſedienſt teilt mit: Die in der Novelle zur Stocaf-
prozeßordnung vom 4. Januar vorgeſehene Erweiterung der
Zuſtändigkeit des Einzelrichters gab die Möglichkeit, das ſog.
beſchleunigte Strafverfahren in größerem Uinfang als bisher
für eine ſchnellere Erledigung der einfach gelagerten Straf-
ſachen nutzsar zu machen. Von dieſer Möglichkeit hat die
preußiſche Juſtizverwaltung alsbald Gebrauch gemacht und
an die Staatsanwaltſchaften die erforderlichen Anweiſungen
erlaſſen. Dieſe Neuerung, die es ermöglicht, in zahlreichen
Fällen der Straftat die Sühne auf den Fuß folgen zu laſſen,
z. B. einen auf friſcher Tat ertappten Taſchendieb noch an
demſelben Tage vor den Richter zu ſtellen, abzuurteilen und
unter Umſtänden ſofort in Strafhaft abzuführen, muß als
ein beſonders erfreulicher Fortſchritt bezeichnet werden. Die
bisher gemachten Erfahrungen ſind günſtig, namentlich iſt
die Zahl der Berufungen dabei ſehr gering geweſen.

Ogs 9mii, Dahlergebnis im II, Wanſkrefs,
Der Wahlausſchuß hat nunmehr in ſeiner Sitzung am

geſtrigen Freitag, den 19. Dezember das nachſtehende amt-
liche und endgiltige Wahlergebnis feſtgeſtellt:

Reichstag.
htigt: 876 808; Abgegeben ültige Stimmenreren ine 12 392 Wahſſcheine 851

723 175, un
s erhielten:Son eggraten 135 078 Stimmen (2 Abg.: Krüger und

Peters), Deutſchnationale 214 727 (3 Abg. Hemeter, 377
und Gerecke), Zentrum 10 024 Kommuniſten 163 61
2 Abg.: Koenen und Roſenbaum), Deutſche Volkspartei

87451 (1 Abg. Cremer), Nationalſozialiſten 31 415 S
Demokraten 49 700 Wirtſchaftspartei 20 682
Deutſch- chriſtliche Volkspartei 982 Haeu erbund 186

Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei 3901 C
Aufwertungs und Aufbaupartei 2658 Freiwirtſchafts
bund 1386 Deutſch-ſoziale Partei 1358 (Keine

eiteren Abgeordneten auf Reſtſtimmen.)
Landtag.

Wahlberechtigt: 875 938. Abgegeben gültige Stimmen
718 092, ungültige 15 658, Wahlſcheine 6 206.

Es erhielten:Segle emofegten 134 390 Stimmen (3 Waentig.
Chriſtange und Dreſcher), Deutſchnational 212 654 (5 r
Jahnke, Boes, Herrmann, Hecken u. Horn), Zentrum I 5

Kommuniſten 164 178 (4 Abg. Menzel, Hedwig
Lademann und Kilian), Deutſche Volkspartei 86 891 (2 A t
Heidenreich und Neumann), Nationalſozialiſten 31334
Abg. durch Reſtſtimmen: Graf v. Helldorf), e
49 343 (1 Abg.), Wirtſchaftspartei 21 158 Unabhäng
Sozialdemokratiſche Partei 4318 Aufwertungs un
Aufbaupartei 3669

kundfunknrogrgmm,
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Sonntag, 21. Dezember.

9 10 Uhr vm.: Morgenandacht.
10—-11 ühr vm.: Hans Bredow-Schule.c a tie vm.: Prof. Dr. Bangert-Chemnitz: „Elektro

technik“.10.30 r Uhr vm.: Prof. Dr. Johann Richter: „Charakter-
köpfe der Zeit“.4.30 e Uhr Volkstümliches Konzert der Hauskapelle.

8.15 Uhr num.: Erwin und Elmire (Wiederholung). a
Schauſpiel von Goethe. Komponiert von Anna u
Herzogin zu Sachſen-Weimar (1776). Dirigent: Wer
meiſter Alf. Szendrei. Das Leipziger Sinfonie Orcheſter
Olympia: Eugenie Wilms; Elmire, ihre Tochter:
drun Lindberg; Bernardo: Kammerſänger Hans Sie
(Frankfurt a. M.); Erwin: Kurt Wanger (Berlin). Jl
Saale der Alten Handelsbörſe, Naſchmarkt 2.

Anſchließend (etwa 10 Uhr) Sportfunkdienſt.
Montag, 22. Dezember.

12 Uhr vm.: Mittagsmuſik.
12.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
4 Uhr nm. Wirtſchaftsnachrichten für

wirtſchaft.
Handel und Hand
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ier folgende Märkte abgehalten: 13. Februar Viehmarkt:;

430——6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 u Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Landwirt-

a

3.30--7 Uhr nm.: Vortrag Oberpoſtinſpektor Bartzſch: „Weih-
nachtsbäckerei“.

7.30--8 Uhr: Vortrag Prof. Dr. Joh. Richter, Dir. d. Päd.
Jnſtituts: „Schulreform durch Lehrerbildung“.

3.15 Uhr um. Konzert der Kapelle des 3. Batl. 11. (Sächſ.)
Jnf.Regts., Leipzig. Leitung: Obermuſikmeiſter Bier.

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht und Sport-
funkdienſt.

Filmſchau,

„OBig zeoßn Gebote.“
Einige Zahlen über die Entſtehung des Filmwerkes.

Wie ſchon aus unſerem Artikel „Das neue Lichtſpielhaus
in Merſeburg“ in der Beilage unſerer heutigen Nummer er
ſichtlich iſt, wird der „Lichtſpielpalaſt Sonne“ mit dem Groß-
film „Die zehn Gebote“ am Freitag (1. Weihnachtsfeiertag
eröffnet.Das Manufkript zu dem Film „Die zehn Gebote“ ent-
ſtand aus einem an die ganze Welt gerichteten Preisausſchrei-
ben, das der amerikaniſche Regiſſeur Ceeil B. de Mille im
Oktober 1922 von Newhork aus erließ. Das Ausſchreiben
forderte eine Jdee zu einem Film, die in nicht mehr als 300
Worten ausgedrückt werden ſollte, und ſetzte hierfür Preiſe
von 50 Dollar bis zu 1000 Dollar an. Acht Einſender
rieten zu einem und demſelben Thema, „deſſen Wirkſamkeit
den Erdenrund umfaſſe und deſſen Möglichkeiten unerſchöpf-
lich ſeien“, und bezeichneten dafür: Die Zehn Gebote. Jeder
dieſer acht Einſender erhielt einen Preis von 1000 Dollar

Die Vorarbeiten zu dem Film dauerten 8 Monate. Die
Aufnahmen (einige in einer unſerer Bilderbeilage gebracht)
begannen mit den Szenen in der Wüſte und dem Auszug der
Kinder Jsraels aus Aegypten, wozu mehr als 2500 Menſchen
monatelang in einer großen Zeltſtadt im Jnnern Kaliforniens
beherbergt wurden. Die Arbeiten an dem Durchzug durch
das Rote Meer und die Vernichtung der verfolgenden Aegyp-

gab ſeinem Blatte die Meldung, daß die Generale der Reichs-
wehr den General von Seeckt darauf hingewieſen hätten,

führt.

Die neueſte Heneldung des „Mutin“.
(Eigene Radiomeldung.)

Berlin, 19. Dez. Der Berliner Vertreter des „Matin“

daß die Nichtbeteiligung der Deutſchnationalen an der Kabi-nettsbildung für die Reichswehr einen Grund zur Unzu-
friedenheit bedeute. General von Seeckt und Reichswehr-
miniſter Geßler hätten dem Reichspräſidenten von dieſem
Schritt Mitteilung gemacht. Wie „T.-U.“ an zuſtändiger
Stelle erfährt, iſt die Meldung des „Matin“ frei erfun-
den. Sie iſt der Serie der Hetznachrichten zuzuzählen, die
in der letzten Zeit ſyſtematiſch von der Pariſer Preſſe ver-
breitet werden.

Frunkreich bejürchtet wir chafiliche
Gegenmaßnußmnen,

Paris, 19. Dez. Das Pariſer „Journal“ teilt heute auf
Grund Berliner Jnformationen mit, daß die deutſche Regie-
rung ſich nicht begnügen werde, gegen die von Curzon
angekündigte unbeſtimmte Hinauszögerung der Räumung von
Köln einen ſehr ſcharfen Proteſt zu erlaſſen. Die
deutſche Regierung ſei auch entſchloſſen, mit wirtſchaft-
lichen Mitteln gegen die Ententemächte zu-
rückzuſchlagen. Der Schlag wird ſich in erſter Linie
gegen Frankreich richten, auf deſſen militär-opportu-
niſtiſchen Wunſch, Köln erſt gleichzeitig mit der Ruhr ge-
räumt zu ſehen, man in Berlin den ganzen Konflikt zurück-

Wenn am 10. Januar Köln nicht geräumt werde,
ſo werde Deutſchland eine proviſoriſche Verlängerung der

ter durch die zufammenſchlagenden Waſſerwogen bildeten
das ſchwierigſte Problem des Filmes. Bis dieſe Aufnahmen
reſtlos gelungen waren, vergingen vier Monate. Die Koſten
dieſer Epiſode waren faſt ſo groß, wie die des ganzen bibli-
ſchen Teils. Für die hiſtoriſchen Studien zu dem bibliſchen
Prolog-Teil war ein Stab künſtleriſcher Mitarbeiter für die
Dauer eines halben Jahres in Paläſtina, ſowie in den
Muſeen der europäiſchen Hauptſtädte tätig. Für den
modernen Teil wurde San Franzisko benutzt und zwar kam
es ſehr zuſtatten, daß die in dem Film eine geoße Role
ſpielende Kirche, die Peters- und Pauls- Kathedrale in San
Franzisko, gerade im Bau begriffen war und für die Auf-
nahmen benutzt werden durfte. Für die Aufnahmen in der
Wüſte wurde eine beſondere Lagerſtatt errichtet.
Waſſerwerk förderte täglich 182 000 Liter zutage, der täg
liche Elektrizitätsverbrauch war 1400 Kilowatt, zwei Speiſe-
hallen mit einem Faſſungsvermögen für je 1000 Menſchen
und 2000 Schlafzelten wurden errichtet. 47 Autos und
Sandſchlitten ſtanden zur Verfügung, 850 Mechaniker, 125
Köche und andere Hilfskräfte, 250 Poliziſten, Feuerwehrleute!
und Soldaten gehörten zur Lagerſtadt. Faſt ſämtliche Natio-
nalitäten waren als Mitarbeiter vertreten: Aegypter, Kop-
ten, Araber, Paläſtiner, Syrier, Armenier, Meſopotamier,
Türken, Kaukaſier, Ruſſen, Bulgaren, Serben, Tſchechoſlo-
waken, Griechen, Jtaliener, Spanier, Portugieſen, Mohren,

Ein eigenes

Polen, Schweizer, Deutſche, Oeſterreicher, Ungarn, Skan
dinavier, Belgier, Engländer und Amerikaner.

Die Handlung.
Jm Wüſtenſande Aegyptens quälen ſich die Kinder

gsraels in ſchwerer Fron. Unter Peitſchenhieben ſchleppen
ſie gleich Zugtieren die Bürde übermenſchlicher Laſten, wäh-
rend Pharao, ihr Bedrücker, ſeinen heidniſchen Göttern große
Opfer bringt und im Anblick halbnackt tanzender Mädchen
ſeine Tage froh dahinlebt. Vergebens beſchwört ihn Moſes,
die Kinder Jsraels freizugeben und von dannen ziehen zu
laſſen. Da ſtürzen ſich die Plagen auf das Volk der Aegyp-
ter, und als alle Erſtgeborenen in einer Nacht dahingerafft
werden und Pharao den Sohn verliert, beginnt auch er an
die Allmacht des Gottes des Volkes Jsrael zu glauben und
gibt dem geknechteten Volke die Freiheit. Doch bald läßt
er, von Reue gepackt, ſeine Kriegsſcharen ihnen nachſtürmen.
Während die Kinder Jsraels trockenen Fußes durch das
Meer ſchreiten, ſchlagen die Wogen über die nachdrängenden
Aegypter zuſammen. Moſes empfängt auf dem Berge Sinai
die 10 Gebote, während das Volk im Tale das goldene Kalb
anbetet. Er zerbricht die Tafeln und bringt das entartete
Volk wieder zur Beſinnung. Damit ſchließen die hiſtoriſchen
Begebenheiten und die moderne Handlung ſetzt ein. Eine
Mutter predigt ihren beiden Söhnen die alte, immer geltende
Wahrheit der zehn Gebote. Während John glaubt, verlacht
ſein Bruder Dan die Mutter. Er geht mit der ſchönen
Mary, die ebenſo freigeiſtig iſt wie er, davon und führt an
ihrer Seite ein Leben voll Betrug und Treuloſigkeit. Als
Baumeiſter erhält er den Auftrag zum Bau einer Kirche.
Er fertigt ſie aus ſo ſchlechtem Material, daß ſie im Rohbau
zuſammenſtürzt und ſeine Mutter begräbt. Er ermordet
ſeine Freundin, flieht auf einem Motorboot, über das er die
ſrhge verliert. Es zerſchellt an einem Felſen und Dan
indet den Tod.

Union-Theater. Die Lichtſpielhaus bringt bis einſchl.Montag den nach dem Drama „Kean“ von Alexander Dumas
hergeſtellten 6aktigen Großfilm „Verlöſchende Fackel“.
Die ſpannende Handlung wird jeden Beſucher aufs äußerſte
feſſeln. Auch die Darſtellung mit Jwan Mosjekin in der
Rolle des Edmond Kean iſt auf voller Höhe. Die Regie und
e äußere Ausſtattung iſt gut. Ein hochintereſſanter
Sportfilm und die Wochenſchau Nr. 44 vervollſtändigen
das ſehenswerte Programm. Die Direktion macht beſon-
gers auf den Märchennachmittag mit der Aufführung des
Märchens „Dornröschen“ aufmerkſam.
„Modernes Theater. Die ergreifende Lebensgeſchichte eines

Ungen Mädchens in 5 Akten behandelt das Filmwerk
zKläre“. Die beliebte und entzückende Filmdiva Liga de
Putti, Theodor Loos und Erich Kaiſer-Titz haben die Rollen
in den Händen. Das Senſationsdrama „Die ſchleichende
Seuche“ mit Olaf Föns in der Rolle des Dr. med. Harald
Loeſſer, bildet ein gutes Beipragramm.

L.

Aus Kreis und Nuchßarkreiſen.
Schkeuditz, 19. Dez. (Die Kreisbahn Delitzſcha wis) findet in den Gemeinden, die an den Kreis

ſie rieburg grenzen und von ihr einen Nutzen erwarten, wenn
ich Schkeuditz geführt wird, eine ablehnende Haltung.
ind nur die Ortſchaften Gleſien, Werlitzſch, Rabutz uſw.
Si u die Linienführung, auch Freiroda iſt dagegen.
hatte Gemeindevertretung lehnte die Uebernahme der

emet e Verpflichtungen ab mit der Begründung, daß die
pin. zugeſtimmtan einer Krei n itzſchIntereſſe hake. eisbah elitzſch-Rackwitz kein

Laucha, 19. Dez. (Märkte.) Im nächſten Jahre werden

(Deſſau?)

Verſailler Wirtſchaftsbeſtimmungen verweigern und
einen wirtſchaftlich vertragsloſen Zuſtand eintre-
ten laſſen. Ein hoher Beamter der Wilhelmſtraße ſoll
einem alliierten Diplomaten geſagt haben, Frankreich muß

während des heutigen Börſenruhetages
geſtrigen Schlußſtand ſehr gut behauptet.
tereſſe beſtand für Montanwerte und zwar
Phönix
Stinneswerte vernachläſſigt waren.

Letzte Depeſchen
berüner börſen-Rußetag,

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 20. Dez. Das Kursniveau an den Aktienmärkten

war gegenüber dem
Lebhaftes Jn-

insbeſondere für
(551 55 währendGelſenkirchen wurde mit

Mannesmann war ein Kurs von 67
Chemiſche Werte

(261 und Rkheinſtahl
93-94 genannt. Für
bis 671 für Harpener von 127 zu hören. Chemiſche
ſtanden gleichfalls im Vordergrund des Jntereſſes. So gingen
Badiſche Anilin mit 29—29,50, Harpener mit 265 um ſonſt
nannte man noch Allgemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft mit
11,50, Schuckert mit 65, Hapag mit 27,50 und Norddeutſcher
Lloyd mit 4 Jm allgemeinen waren die abgeſchloſſenen
Geſchäfte heute etwas umfangreicher, wie man ſie von früher
her am Wochenende gewohnt war. Allerdings muß dabei
feſtgeſtellt werden, daß die Lebhaftigkeit gegenüber dem
geſtrigen Abendverkehr unter den Banken etwas nachgelaſſen
hat. Anleihen lagen ſehr ruhig. Kriegsanleihe hörte man
mit 810—820 Brief.
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Bie amtlichen Broduktennreije oom 20. Pezember,
(Eigene Radiomeldung.)

wiſſen, was ihm dann der 10. Januar koſten kann.
e e

23. März, Krammarkt: 7. November, Viehmarkt: 9. No-
vember Krammarkt.

Düben, 19. Dez. (Gemeinſam in den Tod.) Die
18jährige Hilda Röder aus Großwig und der 2ljährige
Albin Söldner aus Düben, Stiefſohn der Frau H., Be-

ſitzerin der Obermühle in Düben hatten ein Liebesverhältnis,
mit dem aber die Eltern des Mädchens nicht einverſtanden
waren, Beide beſchloſſen deshalb, in den Tod zu gehen. Am
Freitagnachmittag fuhren ſie zunächſt nach Eilenburg, von
dort hat das junge Mädchen einen Abſchiedsbrief an ſeine
Eltern geſchrieben. Dann ſind ſie nach Düben weiterge-
fahren und dort hat der junge Mann in der Beſitzung ſeiner
Mutter, der Obermühle zunächſt des Mädchen erſchoſſen und
darauf die Waffe auch gegen ſich ſelbſt gerichtet.

ne

Hus dem Keiche,
Gera, 19. Dez. (Tödlicher Unglücksfall.) Jn den

Nachmittagsſtunden des Dienstags ereignete ſich hier ein
Unglücksfall, der leider ein Menſchenleben zum Opfer for-
derte. Jn der Altenburger Straße lief die 78 Jahre alte
Frau Eiſentraut in das Auto einer hieſigen Auto-
Transportgeſellſchaft. Die Bedauernswerte erlitt erhebliche
Verletzungen. Der Lenker des Kraftwagens, dem nach den
Ausſagen von Augenzeugen keinerlei Schuld beizumeſſen
iſt, ſchaffte die Verunglückte ſofort in ſeinem Wagen nach
dem Städtiſchen Krankenhaus. Die Verletzungen waren jedoch
derartig ſchwerer Natur, daß die Greiſin noch auf dem
Transport verſchied.

Deſſau, 19. Dez. Ein neues Großhotel inDer Jnhaber eines bekannten großen hieſigen
Reſtaurants beabſichtigt, auf einem ihm gehörigen Grund-
ſtücke an der Marktſtraße ein großes, allen großſtädtiſchen
Anſprüchen genügendes Hotel zu erbauen.

Deſſau, 19. Dez. (Nachklänge zum Stahlhelm-
tag in Großkühnau.) Vor dem hieſigen Schöffengericht
hatten ſich der Maler Hugo Heſſe aus Alten, ein bekannter
Kommuniſtenführer, und der Elektromonteur Walter Job s
zu verantworten. Am 18. Mai d. J. hatte in Großkühnau
eine Stahlhelmfeier ſtattgefunden, zu der auch Kameraden
des Stahlhelms und Werwolfs aus Quellendorf erſchienen
waren. Dieſe fuhren gegen Abend mit dem Rade über
Alten nach Hauſe zurück. Jn der Nähe des Forſthauſes
Alten wurden ſie plötzlich und ohne jeden Grund von einer
im Straßengraben lauernden Bande von 15 bis 20 Mann
überfallen und mit Knüppeln und drahtdurchflochtenen Schlag-
zeugen mißhandelt. Als Haupttäter wurde der vorgenannte
Hugo Heſſe feſtgeſtellt. Jobs war verdächtigt, die im Graben
lauernden Leute von dem Herannahen der Stahlhelm- und
Werwolfleute unterrichtet zu haben; er hatte die Radler
unterwegs auf ſeinem Rade überholt. Die Verhandlung
erbrachte aber keinen bündigen Beweis ſeiner Mittäterſchaft.
Die übrigen Angehörigen der Bande waren nach dem Ueber-
fall eiligſt davongeſtoben. Heſſe wurde, wie ſchon geſagt,
als Haupttäter ermittelt. Er wurde vom Schöffengericht
zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Jobs wurde
freigeſprochen.

Wittenberg, 19. Dez. (Wegen Verbreitung von
Falſchge lId), und zwar Fünf- und Zehnrentenmarkſcheinen,
wurde der Buchbindergehilfe Walter Urbus feſtgenommen.
Er hatte in Gemeinſchaft eines noch nicht ermittelten jungen
Mannes auf dem Markt Falſchgeld vertrieben. Bei U. konnten
noch zwei Fünf- und zwei Zehnrentenmarkſcheine beſchlag-
nahmt werden. Der Täter hielt ſich zuletzt in Berlin-Neu-
kölln auf und will das Geld zum Wechſeln von dem „groſten
Unbekannten“ erhalten haben. Daß es falſch ſei, habe er
nicht gewußt.

Erfurt, 19. Dez. (Hinrichtung.) Der Arbeiter Hugo
Eisfeld aus Ringleben, der am 6. Juli vom Erfurter
Schwurgericht wegen Mordes zum Tode verurteilt worden
war, iſt geſtern im Hofe des Erfurter Landgerichts hin-
gerichtet worden, nachdem das thüringiſche Staatsminiſte-
rium von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch ge-
macht hatte. Eisfeld hatte ſeine 36 Jahre alte Ehefrau
erdroſſelt und ihre Leiche wochenlang auf dem Hausboden und
im Schweineſtall verſteckt, wo ſie von ſeinem eigenen Kinde
wiederholt geſehen wurde. Schließlich hatte der Mörder die
Leiche ins Waſſer geworfen, um einen Selbſtmord vorzu-
täuſchen.

Erfurt, 19. Dez. (Raubmord.) Jn der Nähe von
Bindersleben bei Erfurt wurde die 32 Jahre alte Näherin
Lina Fiſcher aus Jngersleben erſchoſſen aufgefunden. Die
Leiche lag mit dem Geſicht nach unten in dem ſeichten Waſſer
eines Baches. Da ein Geldbetrag fehlt, den die Ermordete
bei iſrem Weggang bei ſich geführt hat, wird Raubmord
c rrnrrm en. J dem dringenden Verdacht den Raubmord

Berlin, den 20. Dezember (Drahttosß. Amt'ich würden heute notiert
(Getreide- uud Oelſgaten per 000 kg, ſonſt per 10 kg in Goldmark):

Weizen märk. 222—-228, Roggen märk. 220223, Somme gerſte
närk. 246 271, uttergerſte 198 702 Hafer mäctk. 177 189
Hafer pomm. Weizenmehl 31-34, Roggenmehl 31 bis
34, Weizenkleie 14 70 148 oggenkleie 3,60 13,0, Kaps
100, Leinſaat 420 4 5, Viktorinerbſen Geſchäftslos, tleine Speiſe-
erbſen 21 22 ittererbſen 19 20, Peluſchken 15 Acker-
bohnen 19 20 Wicken 17 18 upinenblaue 11,50 13, Lupinen
gelbe 15--16 Seradella glie 10 neue 15--17, Raps-
kuchen 17-17,40 Leinkuchen 25,75 25 Trockenſchnitzel 9,30--9,50,
Zuckerſchnitzet Torſmelaſſe 3,90 9 2 artoffelftocken 8,60 19,
Kartoffeln weiß rote, gelbfieiſchige

h

verübt zu haben, ſteht ein etwa 40 Jahre alter Mann,
der ſich Paul Köhler aus Erfurt nannte, Eiſenbahner
ſein wollte und der mit der Fiſcher auf Grund eines Heirats-
inſerats im vorigen Monat in Verbindung getreten war.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß alle Angaben, die der
Mann über ſeine Perſönlichkeit gemacht hat, falſch ſind.

Heisfeld, 18. Dez. (Liebestra gödie.) Der Schloſſer
Auguſt Schneider, der mit der Frau des Bahnarbeiters
Schmidt ein Liebesverhältnis unterhielt, verſuchte ſich, ſeine
Geliebte und deren drei Jahre alten Sohn zu vergiften.
Schneider und das Kind ſind geſtorben, während ſich die
Ehefrau im Krankenhaus befindet.

z 4bunte zeitung.
Chriſtkind, ſchlaf Ein wohl

Weihnachtsbrauch beſteht in

re

einzig daſtehen-Schlaf,
der alten Stadtder ſchöner

Soeſt, deſſen Petrikirche Weſtfalens älteſtes chriſtliches Gottes-
haus iſt. Am Heiligen Abend wird dort nämlich auf dem
Rundgang des Petrikirchturmes ſeit alter Zeit „das Chriſt
kind in den Schlaf gewiegt“. Die Feier beginnt um ſieben
Uhr. Eine Knabenſchar ſingt, von Muſik begleitet, nach
ſchöner, alter Weiſe, in alle vier Winde das Gloria und
fügt jedesmal einige Weihnachtslieder hinzu. Dabei heben
und ſenken die Singknaben im Liedtakt farbige Lämpchen.
Auf dem Kirchplatz aber und in den angrenzenden Straßen
gehen die Soeſter auf und ab und lauſchen den Klängen, die
aus der Höhe herunterdringen. Die Sitte ſtammt noch aus
katholiſcher Zeit, aber ſie wird heute gleicherweiſe geübt,
wo die Petrikirche ſchon längſt evangeliſch geworden iſt.

Hiſtoriſches vom Weihnachtspfefferkuchen. Der Weih-
nachtspfefferkuchen iſt eine eigenartige, aber altüberkommene
Erſcheinung in der Adventszeit. Wohl auf jedem Weihnachts
tiſch bei Arm und Reich iſt der Pfefferkuchen in ſeiner
mannigfachen Variation vertreten. Da findet man hollän
diſche Heiligmacher und Aachener Printen, Braunſchweiger
Honigkuchen und gefüllte Thorner, Pariſer Steinpflaſter und
Liegnitzer Bomben, ſchleſiſche Bauernbiſſen und Thorner Ka-
tharinchen, halliſche Mandelſchnitten und Nürnberger Spitz-
kugeln, Nürnberger Lebkuchen und Honignüſſe, holländiſche
Moppen, Berliner Spitziuchen mit Schokoladenguß uſw.
alles berühmte Spezialitäten in Pfefferkuchen. Pfeffer
kuchen? Das braune Gebäck ſchmeckt doch nicht nach Pfeffer!“

ſo hört man wohl manches Kind fragen. Aber, Hand auf's
Herz: Nicht jeder Erwachſene weiß, daß der Name „Pfeffer-
kuchen“ aus dem Mittelalter ſtammt. Damals war der Pfeffer
eins der koſtbarſten Gewürze Jndiens, und im 13. Jahr-
hundert waren einige Pfund Pfeffer ein fürſtliches Geſchenk,
knapp mit Gold aufzuwiegen. Zu Geburts- und Namens-
tagen ſowie ſonſtigen feſtlichen Gelegenheiten wurden dann
plattenartige Kuchen gebacken, denen etwas Pfeffer zugeſetzt
war, wodurch ſie ſchmackhaft und beſonders wertvoll wurden.
Die Vorliebe für ſolches Gebäck erkannte man in geſchäft-
licher Hinſicht zuerſt in Nürnberg, allwo ſich dann die
Lebkuchen-Jnduſtrie entwickelte. Die erſten Nürnberger Leb-
kuchen waren ſtark mit Pfeffer verſetzt und trugen im
Handelsverkehr ſchon den offiziellen Namen Pfefferkuchen.
Als dann ſpäter der Pfeffer billiger wurde und im Haus-
halt Eingang fand, kamen in der Pfefferkuchen-Jnduſtrie
andere Gewürze in Gebrauch, Zimt, Nelken, Jngwer, Kar-
damom, die lieblicher als der Pfeffer ſchmeckten. Aber die
Kuchen behielten nach der Gewohnheit den alten Namen
„Pfefferkuchen“ bei, der ſich bis in die Jetztzeit vererbt
hat und ſicher für alle Zeiten erhalten bleibt.
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Damen- Bekleidung

Winſerm an tet aus degructem None-
gal und Flausch für Frauen und Back-

fisehe 15. 10.Wintermäntel aus engl. Noppen,
Flausch u. la Wolle 35--, 29, 25,

Kleider aus Uni-Woll- Rios, Schotten-
stoffen und Cöpersammet

30, 25, 10,
Tanzkilieider aus Crepe de chine,

Taffett und Seidentrikot 35. 20,
Blusen aus Crepe, Marocain u. Kunst-

seide in neuen Kasakform. 19. 9.
Morgenröcke u. Matinees aus

molligem Flausch, Uni und bestickt
12. 9

Kostümröcke aus melierten Stoffen
und Cheyiot, plissiert 11. 8.Strickjacken u. Sportwesten
in neuen Farben und Formen

27. 18. 12.
Strickkleider und h

8. 20.
Servierkleider aus Ging ham

10.50, 9.
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zu bedentend herabgesetzten Freisen.
ugebote Luter Quaſitätswaren,

h

Decken
Schlatdecken aus Molton, 100/170,

soweit Vorrat reicht

sechlatdeken, 140190,
wollgemischt

Kameelhnaardecken, 140/190, mit
Jaquard- u. Streifenkante 30. 25.

Divandecken, 140280,
oder Verdure Muster

in Perser-
20. 16.

Divandecken, 150/300, aus Gohbelin-
und Wirbelplüsch 58. 48.

RKoeise-Anto- Decken
40. 20.

Tischdoeken aus Kochel- u. Käünstler-

leinen 20. 12.Bettdecken mit Fransen gebogt, weiss
und buntfarbig 10. 8.

Stepp- und en 85. 25.

extraschwer,

die sich vorzüglich zu Festgeschenken eignen.
e

1.25

3.50

20.
e

36.
I.

7.50

20.
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Taschentücher
Linontücher für Damen u. Herren von 25 an

Batistücher 40m indertiicher mit Bildern m 10
Kindertücher, glatt und 15ohisaum-Zierfüeher 15 3Handgestiekte Madeiratücher 90Kindertücher m. gestickten Figoren, j.

und Dtz. Aufmachung 2
BDamentücher, gestickt, in Kartoo- 20

anPackung vonTaschentnueh-Anusstellung in der I. Atg.
Teppiche und Vorlagen

Prima Velour- Teppiche
190235 200/300 250/350
130. 190. 325.Prima Tapestry- Teppiche
100. 150. 260.Prima Hanrgarn- Teppiche
70. 120. 175.SBettvoriagen aus Plüseh, Tapestry,

7.
Haargarn

Pellvorlagen, besonders billig 10.
Abtreter und Matten aus Kokos

und Rohrgeflecht I. 70.

n 15 Fenster und Auslagen zeigen unsere altbewährte Leistungsfähigkeit. Besichtigung höflichst erbeten.

Während des Weihnachts-Verkaufes sind die Geschäftsräume ununterbrochen geöffnet,
ebenso morgen Sonntag von 126 Uhr

)tto dohkowit
Mode- und Ansstattanshans

Du

Vuntenpan S.

mit dem Oberlin. 8. Reſ. im
ekem.

geben hiermit bekannt

B. Rauke u. Frau
Frida geb. Freiſtahky

Raheburg i. Jbg.
W. Dez. 1924

De Berlobung unlerer

Tochter

Slſa
einziger

Hren. Rgt. T, ServnS Vreuß.Hans Baltz

Meine Verlobung mil

Frl. Elſa Rauke,
Tochter des

druckerei Beſihers und Kgl.
Kommiſſionsrakes

B. Raute und ſeiner J
Hemahlin Frida geb.
ſlatzky zeige ich hierdurch an

Hans Baltz

Merſeburg a. S.
20. Dez. 1924
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Margareke Leeder
Bruno VLeeder

geb. Bielig
Vermäßhklke

Halle a. S., den 20. 12. 24.
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Das ſchönſte Geſchenk

Edmund Trietchen,

eine

Kalte Platte
in gediegener Aufmachung.

Stadtkoch

Lebensmittelgeſchäft
Oelgrube 7.
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Fräulein, 36 J., dunkelbl.
ſtattl. Erſchein.,
Haush. erf i
wünſcht die Bekanntſchaft
eines gut ſitutert. Herrn
bis 45 J. zw. ſpt. Heirat,
am liebſten Witwer mit
Kind, da ſehr kinderlieb.
Gute Wäſcheaueſt. ſow.
Bet: u ein.
Off. u. G R 803 a d. Exp
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Möb. vorh
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r rerstKorpulente Damen
Preiswerter

Mittagstiſch

(Abonnement)

Kunſt n Gehbrgumsgegenſtünge
Fabrikate erster bekanntester Marken auch in niedrigen Preislagen

Spielwaren sind noch in großer Auswahl am Lager

tragen bewußt den

weil er ſich bei Hängeleib,
beſtens bewährt hat.

Freia-Korpulenzgürtel
Brüchen, Senkungen

Beſichtigung ohne Kaufzwang

Refombaus Gesundheitsquelit
Halle, Gr. Steinſtraße 21. Rähe Poſt.

Weihnachtswanschl za
Gebild.,
lebenslaſtige Dame

wünſcht die Bekannſchaft
eines geb. älteren Herrn
zwecks ſpät
RM 738 a. d. Exp. ds. Bl.

2leeres immer
mit Kam. v. ja

Jugenieur geſ. Off erb.
unter, 386 an die Filiale

Gotthardtſtraße 38.

berufstät., an Rähmaſé ſie
Gramorhonen u

Heir. Off. u.Je 28 jähr. Landwirt,
möchte einheiraten. Off u. Mech.Mſtr. Schmale ätr.

M 795 a d Exp. d. Bl.
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1. Beilage zu Ur. 299 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. Dezember 1924.

energinenner,
Der Völkerbund in ſeiner engliſch-franzöſiſchen Aufmachung

hat doch ſeinen praktiſchen Wert: er zeigt wie die große
politik gemacht und verſchwiegen wird. Zweimal hat

hamberlain von der engliſchen Außenpolitik geſprochen,
vor dem Völkerbundsrat in Rom und vor dem Unterhaus
in London, beide mal war man auf Rätſellöſen an-
gewieſen und beide mal trat zu dem allgemeinen General
nenner jeder Weltpolitik, der Gefahr, die Doppelſeitigkeit
der Ententepolitik: Schacher und Drohung.

Die Pariſer Unterredung Chamberlains mit Herriot hat
uns die Verſchacherung der Kölner Zone gebracht, und nicht
nur des deutſchen Gebietsteiles, ſondern auch größerer und
kleinerer Zoönen am Mittelmeer. Jn der gleichen Zeit iſt
der Ausbau Singapores zur Flottenbaſis im Pazifie an
gekündigt und begründet worden. Die engliſche Flotte im

llen Ozean müſſe eine zentrale Verſorgungsbaſis haben.
Sonſt nichts. Mehr ſchon erkennt man aus den Befürchtungen
gapans, die London aber ebenſo wenig bedeuten, wie Deutſch-
lands Pr. teſte gegen Verſailles und ſeine Folgen. Wenn
England und Frankreich vor einer ſie beide bedrohenden
Gefahr ſtehen, ſo iſt es das ſchon oft zitierte Erwachen
des Oſten s. Wir ſind kaum zweieinhalb Jahrzehnte in
das 20. Jahrhundert vorgedrungen, an deſſen Beginn nicht
nur die Türkei, ſondern auch der ganze Oſten unter den Be-
griff „der kranke Mann“ fiel, und ſchon tritt dem Weſten
eine Macht entgegen, die ſich zwar nur ſchrittweiſe vorwärts-
bewegt, aber mit jedem Schritt ernſtere Geſtalt annimmt. Der
Brand im Oſten hat ſich in den letzten Wochen nicht nur in
Arabien und Aegypten verſtärkt, er iſt nicht nur bis
nach Mar kko vorgedrungen, ſondern hat auch Perſien
und die Mongole i erfaßt. Zu der japaniſchen und ameri
kaniſchen Gefahr, mit der England und ſeine Dominions tn
den Gewäſſern des Stillen Ozeans immer wieder zu rechnen
haben, geſellt ſich nun auch das ſtaatspolitiſche Vorgehen
Moskaus. Seine Erfolge ſind insbeſondere in der Mon-
golei und in China zur Bedrohung der briti-
ſchen Weltpolitik geworden, die nach der Konſtituierung
der mongoliſchen Sowjetrepublik vor einigen Wochen bei
gleichzeitiger Ausdehnung des Einfluſſes Sunyatſens an dem
Singapore Projekt umſo hartnäckiger feſthalten wird. Was
in Europa durch die Verſchacherung fremder Intereſſen er
reicht werden kann, ohne daß Flotte und Heer in Anſpruch
genommen werden, will man im Oſten durch die Politik
der Drohung erreichen. Schärfer als je zeichnen ſich heute
die beiden Generalnenner der Ententepolitik im Weſten und
Oſten vom allgemeinen Hintergrund ab, und je weiter die
Probleme von Europa entfernt ſind, deſto weniger auch wird
von der Bedeutung des Völkerbundes für die Friedenspolitik
auch nur geſprochen. Jn Europa haben wir uns allmählich
wieder an eine faſt ſalonmäßige Behandlung politiſcher Dinge
gewöhnt, die in Formen vor ſich geht, deren ſpitztzfindiger
Charakter ſelbſt alte Diplomaten oft als übertrieben anmutet.
Außerhalb Europas dagegen können auch heute noch Feſtungen
errichtet werden, können Flottenabkommen wie das von
Waſhington unberückſichtigt bleiben, ja können ganze
Völker im Jntereſſe des alten Europa au feinander
gehetzt werden. Hier überfeine Diplomatie, dort Gewalt.

Angeſichts des Herübergreifens öſtlicher Probleme in die
weſtliche Politik, wie wir es neuerdings in der Marokko-
frage beobachten, iſt es von Nutzen, ſich die beiden General-
nenner der alliierten Weltpolitik deutlich vor Augen zu
halten. So ſehr die verantwortlichen Lenker der Weltgeſchichte
auch bemüht ſind, beide voneinander zu trennen, vermöge
ſie es doch nicht, Herren der Lage zu bleiben. Denn weder
die in Europa dominierende Politik der Verſchacherung, noch

er

die im Oſten ſich ausbreitende Gewaltpolitik ſind geeignet,
die Brandherde, deren Zahl ſchon heute unüberſehbar ge
worden iſt, unſchädlich zu machen. Zur Regelung welt-
politiſcher Streitfragen gehört heute ſchon etwas
mehr als Tradition und enge Staatspolitik, es gehören dazu
neue Wege für Welt politik und We Ut politiker. Wann
kommen ſie zur Geltung?

Bie Abnahme der Arbeifsloſigkeit.
Die Beſſerung in der allgemeinen wirtſchaftlichen Lage

Deutſchlands, die nach Annahme des Londoner Abkommens
zu verzeichnen war, hat ein ſehr langſames Tempo an
genommen. Der Bericht über Arbeitsmarkt und Wirtſchafts
lage im Monat November zeigt eine geringfügige Vermin-
derung der Zahl der Erwerbsloſen. Dies iſt immerhin
bemerkenswert, da im November, nach völliger Einbringung
auch der Hackfrüchte, die Nachfrage nach Arbeitskräften ſeitens
der Landwirtſchaft aufzuhören pflegt. Jm einzelnen hat ſich
die Lage im Kohlenbergbau etwas gebeſſert, während in der
Metallinduſtrie die im Oktober verzeichnete geringe Belebung
wieder aufgehört hat. Die Textilinduſtrie leidet unter den
teueren Rohſtoffen. Zu irgend einem Optimismus in
bezug auf die nahe Zukunft iſt kein Grund vorhanden.
Aller Wahrſcheinlichkeit nach werden die Bedingungen für
den deutſchen Ausfuhrhandel auch nach Abſchluß aller ſchwe
benden Handelsverträge nicht günſtig ſein, da es für uns
ja in erſter Linie darauf ankommt, die Behinderungen und
Vorbelaſtungen aus dem Wege zu räumen, die auf Grund
des Verſailler Vertrages bisher dem deutſchen Ausfuhr-
handel entgegenſtanden.

Von radikaler Seite wird mit großem Erfolg die Forde-
rung vertreten, daß den Unternehmungen von Regierungs
wegen jede Entlaſſung von Arbeitskräften unterſag t
werden ſollte. Ein wirkſameres Mittel zur ſchleunigen Ver-
geudung des noch verbliebenen deutſchen Volksvermögens
läßt ſich kaum denken. Wenn es ſich um eine vorübergehende
Maßnahme zum Schutze gegen kurzfriſtige Not handeln
würde, ſo ließe ſich darüber ſchon eher reden; denn dann
wäre der Zwang zur Beibehaltung aller lrbeitskräfte nichts
anderes als eine allerdings recht willkürliche Beſteuerung des
Wirtſchaftsvermögens zugunſten der Erwerbsloſen. Willkürlich
wäre die Belaſtung inſofern, da es eben die am meiſten not
leidenden Unternehmungen wären, denen man den Abbau
des überflüſſigen Apparates verböte und große unproduk-
tive Aufwendüngen zumutete. Jm Reichsarbeitsminiſterium
wird ein neuer Entwurf für die Erwerbsloſenverſicherung
ausgearbeitet. Das Urteil darüber, ob eine ſolche Erwerbs
loſenverſicherung ohne erhebliche öffentliche Zuſchüſſe für die
Unternehmungen und für die Arbeiterſchaft tragbar iſt, muß
natürlich bis zum Vorliegen des endgültigen Entwurfes
zurückgeſtellt werden. Dagegen läßt ſich heute ſchon grund-
ſätzlich ſagen, daß die Erwerbsloſenverſicherung unrettbar
zuſammenbrechen wird, wenn eine neue Woge der Arbeits
loſigkeit über Deutſchland hinweggehen ſollte. Träte dies
nämlich ein, ſo würden die Anſprüche an den Erwerbsloſen
fonds gewaltig ſteigen und gleichzeitig die Quellen, aus
denen dieſer Fonds geſpeiſt wird, in demſelben Verhältnis
abn hmen. Ein bekannter weſtdeutſcher Jnduſtrieller hat vor
einigen Tagen geſagt, daß der ſoziale Druck, der in Deutſch
land herrſcht, zur Förderung der Technik und anderer pro
duktionsſteigernder Faktoren führen werde. Die große Schwie-
rigkeit, die dem verarmten deutſchen Volke der Unterhalt
ſeiner Erwerbsloſen bereitet, hat vielleicht das eine Gute,
daß durch ſie der Wille zur Steigerung und Sicherung der
Gütererzeugung angefeuert wird. Wenn Klaſſenkampf und
Klaſſenhaß auf einem Gebiete der Wirtſchaft Schaden an-
ſtiften, ſo iſt dies bei der Verſorgung der Erwerbsloſen aus
Mitteln der öffentlichen Organe und der Wirtſchaft, vor allem
aber bei der e der Beſchäftigungsloſen in
den Produktionsprozeß der Fall.
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Von Oberleutnant Mahlmann.
Jüngſt ging durch die Preſſe die Nachricht, daß dem

Jnfanterie-Regimentes (Königs-Ausbildungsbataillone des 1. mentesworden iſt, Paukenhundberg i. Pr.) die Genehmigung erteilt
und Pauke des Jnfanterie- Regiments Herzog Karl von Meck-
lenburgStrelitz (6. Oſtpreuß.) Nr. 43 zu führen. Es handelt
ſich hier um eine öſterreichiſche Pauke, die auf einem
kleinen Wagen mit Hund in der Schlacht von Königgrätz vom
Jnfanterie- Regiment 43 erbeutet wurde. Das egiment
erhielt damals die Genehmigung, zum Gedenken an ſeine
Erfolge im Feldzug 1866 künftig dieſe Pauke zu führen.
Daß nunmehr auch dem Truppenteil, dem die Pflege der
Tradition jenes Regiments der alten Armee obliegt, dieſe
Genehmigung beſtätigt wurde, iſt Ausführung eines Er-
laſſes vom Jahre 1920, wonach den Truppen des
Reichsheeres die Tradition der Formationen der alten Armes
übertragen wurde. Selbſtverſtändlich liegt der Wert der
Ueberlieferung nicht in Aeußerlichkeiten, er iſt tiefer be-

ründet. Aeußere Zeichen n aber vorzüglich in der
age, die Erinnerung an die Ruhmestaten der alten Regi-

menter, denen die jungen nacheifern ſollen, wach zu halten.
Deshalb ſind noch einer Reihe weiterer Truppenteile die von
Dove nformationen erworbenen Ehrenzeichen verliehen
worden.

Allgemein hat bei der Jnfanterie jedes Bataillon den
Schellenbaum eines Regimentes der alten Armee, bei der
Kavallerie jedes Regiment ein Paar Keſſelpauken über-
nommen. Jm einzelnen ſind folgende Erinnerungs-
zeichen anzuführen.

Die 9. und 12. Kompagnie des 9. Jnfanterie- Regiments
(Spandau) tragen an Stelle der ten l dieFauſtriemen der Kavallerie. Das hat folgende
Bewandtnis. Zwei Kompagnien des nachmaligen Grenadier-
Regiments Nr. 3 war in der Schlacht bei Caſſono (1705)
beim Durchſchreiten der Adda das Pulver naß geworden.
Kurz entſchloſſen griffen die Grenadiere den Feind mit ihren
Seitengewehren an und hieben damit drein, als wären es
Säbel der Kavallerie. Jn Erinnerung an dieſes Heldenſtück
wurde ihnen der Fauſtriemen der Kavallerie verliehen. Die
beiden Kompagnien traten bei Aufſtellung des Garde-Gre-
nadier- Regiments Nr. 1 (Alexander) zu dieſem Regiment
über und behielten ihr Abzeichen bis heute.

Jn den Jnfanterie-Regimentern 16 und 17 tragen ver-
ſchiedene Kompagnien am linken Arm ein blaues Band mit
der Aufſchrift „Gibraltar“. Es ſind dies die Traditions-
kompagnien alter hannoverſcher Truppenteile, nämlich des
re iments Nr. 73 (5. J.-R. 16, Hannover), desSnſanterie egiments Nr. 79 (7. J. R. 16, Hannover) und
des Jäger-Bataillons Nr. 10 (9. und 12. J. R. 17, Goslar).
„Gibraltar“ erinnert an die Kämpfe hannoverſcher Verbände
in Spanien 1780 und an die Teilnahme der
Legion, die aus der von Napoleon aufgelöſten hannover
Armee 1803 entſtanden war, am Krieg gegen Napoleon in
Spanien.

Weiter ſehen wir an den Dienſtmützen der erſten und
4. Kompagnie des 17. Jnfanterie- Regiments den aus der
alten Armee bekannten Totenkopf. Er ſtammt von der
„ſchwarzen Schar“ des Herzogs Wilhelm von Braunſchweig,
die von 1809 bis 1815 ſich ruhmreich an der Nieder
zwingung Frankreichs beteiligte. Aus der „ſchwarzen Schar“
entſtanden das Jnfanterie- Regiment 92 und das Huſaren-
Regiment Nr. 17. Während die 1. und 4. Kompagnie
des 17. Jnfanterie- Regiments den Totenkopf alſo zum Ge-
denken an das Jnfanterie- Regiment 92 haben trägt ihn die
4. Eskadron des Reiter- Regiments 13 in Lüneburg als
Nachfolgerin des Huſaren- Regiments Nr. 17.

Die ehemaligen preußiſchen Leibhuſaren- Regimenter
Nr. 1 und 2 hatten ſeit dem Tage ihrer Gründung (1741)
einen Totenkopf an ihrer Pelzmütze, der dem der „ſchwarzen
Schar“ ähnelte. Die Ueberlieferung dieſer Regimenter wird
pte von der 1. und 2. Eskadron des Reiter- Regiments

r. 5 in Belgard gepflegt. Dieſen beiden Formationen iſt
die Berechtigung zum Tragen jenes Totenkopfes an den
Dienſtmützen zuerkannt worden.

Der indiſche Zauberer.
Roman von L. vom Vogelsberg.

(40] Nachdruck verboten.
Von der hohen, von Gaisblatt umrankten Mauer ſtand

auf ſauber geharktem Platz der runde Tiſch, der bereits zum
Abendeſſen gedeckt war. Der Steuerrat ſaß dabei und las in
der Zeitung. Als er den Sohn kommen hörte, nahm er die
Brille ab, ſchob ſie in die Taſche und ſah ihm entgegen.

„Der Inder iſt wohl da?“ fragte er, wieder ganz heiter.
Und Hans fiel es auf, daß er an dieſem Abend einen viel

und ſorgloſeren Eindruck machte als in den Tagen
er.

Er nickte. „Lullu Singh wird gleich kommen.
ſich dir mal in ſeiner Nationaltracht zeigen.“

Der alte Herr zeigte ſich ſehr erfreut. „Sehr nett von
ihm. Nun ſehe ich doch wenigſtens mal einen echten Jnder.“

Er hatte die letzten Worte noch nicht geſprochen, als
Lullu Singh herankam. Er trug das gleiche weiße Gewand,
in dem ihm Hans Burkhart im Tempel in Benares geſehen
hatte. Und doch glich er heute dem damaligen Lullu Singh
nicht ganz.

In gemeſſenem, feierlichem Schritt kam er daher, doch
wiederum ohne jede Geſte, ohne Pathos. Er war zur
vollen Größe aufgerichtet, ſein ganzes Weſen ſchien von einem
Dauch der Freundlichkeit und Liebe übergoſſen und ſeine
Erſcheinung glich der eines Prieſters.
Ein leichtes Lächeln auf den Lippen trat er näher, blieb

einen Augenblick ſtarr vor dem alten Herrn ſtehen und
reichte ihm dann die Hand. Dann faßte er Hans Burk-
v bei der Linken und ſagte in geläufigem Deutſch: „Viel
eicht iſt es das letzte Mal, daß wir uns heute zuſammen
m meine Pflicht ruft mich weiter.“ Seine Stimme
wie ſich plötzlich und bekam einen tiefen vollen Klang

e eine Harfenſaite. „Nur mit Worten kann ich danken
t mit Wünſchen. Mein höchſter Wunſch aber iſt der, daß

eure Herzen zugetan ſein mögen in warmer Liebe und
n freudigem Aufgehen ineinander. Kein Zwieſpalt beſtehe
zwiſchen euch und kein Neid. Der Sohn ehre und liebe den
r wie es ſein Herz gebietet und der Vater liebe den
Sohn, wie es ſein Herz gebietet. Wehe dem, der ein Men
ſhenherz betrübt.“
u ein magiſcher Schlag durchfuhren die Worte
m rkhart. Lullu Singh ſchien bei ſeinen Worten zu wachſen,
i höher, immer gewaltiger; ohne den Schmelz ein-

zubüßen, war ſeine Stimme ſtreng und gebietend geworden.

Er möchte

Hans

Und die Augen. Hans Burkhart ſenkte den Blick. Das waren
die furchtbaren Augen des Magiers, die den engliſchen
Kapitän im Garten zu Benares wie ein Klotz niederſtürzten.

Der Jnder ließ beider Hände los. Der alte Herr ſtand
einen Augenblick wie im Schlaf, denn hob ein tiefer Atem-
zug ſeine Bruſt, er machte eine Bewegung, als wolle er
etwas abwehren, und ſank im nächſten Augenblick hintenüber.
Mit einem lauten Schrei des Entſetzens fing ihn Hans
in ſeinen Armen auf.

Doch ſchob ihn der Jnder beiſeite und öffnete mit ge-
ſchickten Händen die Oberkleidung des Bewußtloſen. Und
nahm aus dem Gewand eine der kleinen Phiolen, die
Hans Burkhart ſo gut kannte und verrieb einen kleinen
Tropfen aus ihrem hellen Jnhalt auf der Stelle, wo das
Herz ſchwach ſchlug. Faſt im gleichen Augenblick ſchlug der
alte Herr die Augen auf und ſog ſichtlich den ſcharfen Duft
der Eſſenz ein. Ein fremdes Lächeln irrte um ſeinen Mund.

„Hans,“ ſagte er mechaniſch, „Hans
„Da bin ich, Vater!“ Hans Burkhart konnte ſeine Er-

regung kaum meiſtern.
„Gib mir deine Hand
Lullu Singh ſtand hinter ihm.

in engliſcher Sprache. „Die Gefahr iſt vorüber.
er Ruhe.“

Achtſam führten Beide den alten Herrn dem Hauſe zu.
Und brachten ihn zu Bett. Es dauerte nur einige Minuten,
dann ſchlief er ruhig und feſt.

Die Traud trug das unberührte Eſſen wieder aus dem
Garten, als Lullu Singh Hans Burkhart zu ſich winkte.

„Komm, nun iſt die Stunde da.“
Er hatte das weiße Gewand wieder abgelegt und gab

ſich wie immer. Und als Hans Burkhart eine Bewegung
machte, als wolle er noch einmal zu ſeinem Vater, da faßte
er ihn leicht am Arm. „Sei ohne Sorge. Sein Blut
komme über mich, wenn ich die Unwahrheit rede.“

Jn Hans Burkharts Zimmer ſaßen ſie einander gegen-
über. Von draußen herein drang der ſüße Odem des nahen-
den Sommers und von fernher klangen die ſingenden Stim-
men heimkehrender Mädchen durch den Abend.

Nach all dem Schweren war eine träumeriſche weiche
Stimmung über Hans Burkhart gekommen, in die nur
manchmal der Gedanke an die kommenden Tage wie ein
ſchwarzer Schatten huſchte.

Da ſprach Lullu Singh. „Die Stunde iſt da, ich ſagte
es dir. Und nun weißt du, warum ich den letzten Weg
nicht gehen wollte. Der Tod ſchritt an ihm vorbei, doch
das Leben möge ihn dir nun noch lange erhalten. Du

ich bin ſo müde ſo
„Keine Angſt,“ ſagte er

Doch braucht

wirſt ſeine Seele wieder haben. Jenes Weib iſt von dieſer
Stunde ausgelöſcht in ſeinem Herzen.rnu

Eine Frage lag dir in dieſen Tagen oft im Munde. Du
wollteſt wiſſen, wo jenes Mädchen geblieben iſt, mit dem
du oft im Garten meines Hauſes in Benares Rede pflegteſt.“

Er griff in die Taſche und holte ein fingerdickes vier-
eckiges Paket hervor, das er aus dem Papierumſchlag nahm
und vor Hans Burkhart auf den Tiſch legte. Es war mit
fünf großen gelben Wachsſiegeln verſchloſſen, die eine Jn-
ſchrift in fremden Charakteren trugen und offenbar einem
geſchnittenen Steine entſtammten.

„Prüfe die Siegel!“ bat Luüllu Singh.
„Sie ſind in Ordnung,“
„Unter dieſen Siegeln wirſt du über jenes Mädchen finden,

was du wiſſen willſt,“ fuhr Lullu Singh fort. „Du wirſt in
dieſer Nacht bei deinem Vater wachen, darum nutze ſie und
lerne das Buch kennen. Glaubſt du an ſeinen Jnhalt, ſo ſei
morgen um die elfte Stunde in dem Gaſthaus, in dem ich
abgeſtiegen bin. Verwirfſt du ihn, ſo verlange ich als einzigen
Gegendienſt, daß du es einem Boten übergibſt, den ich ſenden
werde. Reich mir die Hand.“

Sie gaben ſich die Hände und der Jnder erhob ſich. „Jch
muß nun gehen, mein Freund. Dieſe Nacht wird dich enr-
ſcheiden laſſen.“

Wenige Sekunden ſpäter ſchritt er in die Nacht hinaus.
Hans Burkhart aber löſte die Siegel. Ein Paket von loſen

Blättern ſah er vor ſich liegen, alle eng beſchrieben von
einer zierlichen feſten Handſchrift. Er nahm ſie unter den
Arm und ging hinunter zu ſeinem Vater.

Der alte Herr lag im ruhigen chlummer dSer Geneſung.
Sein Geſicht hatte einen lächelnden Zug und die Bruſt hob
und ſenkte ſich in regelmäßiger Wiederkehr. Hans Burkhart
betrachtete den Schläfer eine lange Weile mit inniger
Rührung, dann blendete er das Licht ab und begann zu leſen.

6.

Das Tagebuch des Freiherrn von Stavooren.
Wenn das Siegel von dieſen Blättern gelöſt iſt, dann

mag das Schickſal zweier Menſchen entſchieden ſein. Doch
es iſt beſſer, mit dem Anfang zu beginnen, denn mit dem
Ende.

Dieſe Blätter ſchreibt ein Menſch, der einmal Urſus,
Freiherr von Stavooren hieß. Die Welt mag mich einen
Abenteurer nennen. Doch du, Unbekannter, der du dieſe
Zeilen lieſt, urteile ſelbſt.

Aufgewachſen in einem reichen Hauſe, iſt mein Lebens-
gang von Anfang an genau beſtimmt geweſen. Die Stäbe, die
mein Gefängnis umgaben, ſind nicht zu ſehen, doch umſomehr
waren ſie zu fühlen. Es war mein Glück die Meinen
werden's mein Unglück nennen daß ich dieſe Stäbe dennoch
ſah und zu zerbrechen verſuchte.

Fortſetzung folgt.
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Eins unſerer älteſten Kavallerie-Regimenter, das 1. Bran-
denburgiſche Dragoner- Regiment Nr. 2 S r 1689),
war bekannt durch den kleinen fliegenden Adler,
den es an der Mütze zwiſchen den beiden Kokarden trug.
Jn den Freiheitskriegen überraſchte franzöſiſche Kavallerie
das gerade mit Pferdepflege beſchäftigte Regiment. Trotz
des Vorteils des Ueberfalles wurden die Franzoſen unter
Verluſten abgewieſen. Dem Regiment wurde für dieſe Tat
das erwähnte Abzeichen verliehen. Heute trägt es die 2. Es-
kadron des Reiter- Regiments Nr. 6 Schwedt a. O.

Dieſe kleinen Aeußerlichkeiten, tragen viel dazu bei, daß
r Soldat fühlt, ſein Regiment iſt keine Neuſchöp-

ung, ſondern die Fortſetzung alter ruhmreicher Forma-
tionen. Dieſes Bewußtſein macht den Soldaten nicht nur
ſtolz, es hebt auch ſeinen inneren Wert und damit den des
ganzen Heeres.

Aus aller MWelt,

Ein Drohbrief an Fritz Kreisler.
Wien, 18 Dez. Der Geigenkünſtler Fritz Kreisler hatte

Montag im großen Konzerthausſaal ein Konzert gegeben.
Kreisler weilte bereits im Konzertgebäude, als ein un
bekannter Dienſtmann ein geſchloſſenes Schreiben mit der
Aufſchrift „An Frau Harriet Kreisler“ überbrachte, Das
Schreiben lautete ungefähr folgendermaßen: „Drei abgebaute
Beamte, die ins Unglück geraten ſind und für Frau undKinder zu ſorgen haben, appellieren an das Herz der Dame,
die reich und vermögend ſei. Sie fordern, daß 50 Milli-
onen Kronen bei dem Portier eines Hotels bis Mittwoch
2 Uhr nachmittags in einem Umſchlag unter der Anſchrift
Herrn Fritz Kreisler“ hinterlegt werden. Es ſei zwecklos,
die Polizei zu verſtändigen, denn der Dienſtmann werde
beobachtet. Man ſolle das Schreiben nicht als einen ge-
wöhnlichen Erpreſſungsverſuch anſehen. Es könnte aber doch
ein Unglück geſchehen, es könnte ein Schuß fallen
und Fritz Kreisler könnte über Nacht ins Unglück geſtürzt
werden, denn der Schuß könnte den kunſtſpendenden Arm zer-
ſchmettern.“

Es gelang, den Dieſtmann, der den Drohbrief für Kreisler
überbracht hatte, ausfindig zu machen. Er hat ſeinen Stamm-
platz auf den Opernring. Er teilte mit: Montag um 712 Uhr
abends kam ein etwa 25 bis 30 Jahr alter Mann zu
ſeinem Standplatz und fragte ihn, wieviel er für die Be-
ſorgung eines Briefes in das Konzerthaus verlange. Der
Dienſtmann erwiderte: Nach Belieben. Der Fremde hätte
ihm zuerſt 10 000 Kronen und dann noch weiter 3000
Kronen gegeben. Er ſagte ihm jedoch, er ſolle den Brief direkt
in das Künſtlerzimmer tragen und gab ihm eine genaue Be-
ſchreibung des Weges in das Künſtlerzimmer, woraus er-
ſichtlich iſt, daß der Fremde ſich in dem Konzerthaus gut
auskennen muß. Der Dienſtmann gab ſodann eine genaue
Perſonenbeſchreibung des Auftraggebers. Um 9 Uhr abends
wurde auch das Hotel, in dem Kreisler wohnte telephoniſch
angerufen. Der Anrufende ſtellte ſich als Dr. Ramek oder
mit einem ähnlichen lautenden Namen vor und fragte, ob
gris Kreisler in dieſem Hotel wohne. Auf die verneinenden

ntwort ſtellte die fremde Stimme das Erſuchen, man möge
ſofort einen Liftboy in das Konzerthaus zur Schweſter
Kreislers ſenden, um ihr anzuraten, ſie möge ſich wegen des
Briefes nicht beunruhigen; ein Patient, der ſich jetzt zur
Sprechſtunde des Anrufers eingefunden habe, hätte den Brief
eſchrieben. Die Erhebungen in allen Privat- und öffent-
ichen Krankenanſtalten ließen bald erkennen, daß von dort

kein Anruf erfolgt iſt. Die Ermittlungen nach dem Urheber
des Briefes werden fortgeſetzt.
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Johannesburg, 19. Dez. (Furchtbares Schachtun-
g lück.) Bei dem Zuſammenbruch eines Schachtes einer Gold-
mine ſind ein weißer und 30 eingeborene Bergarbeiter ge-
tötet worden. Es iſt noch nicht gelungen, die Leichen zu
bergen.

lurnen, äpiel und 53ort,
Futzöall um goldenen s0onntgg,

Zum letzten Mal im alten Jahr werden morgen Verbands-
ſpiele auf dem grünen Raſſen ſtattfinden, da ſowohl dieWeihnachtsfeiertage wie der 28. Dezember ſehr verſtändiger
Weiſe von den Punktkämpfen freigelaſſen ſind. Das iſt
überall ſo in den deutſchen Fußballgauen wie auch bei uns
im Saalegau, der infolgedeſſen morgen noch einmal mit
Hochbetrieb aufwartet. Ob der „goldene Sonntag“ freilich
auch auf ſportlichem Gebiete ein „goldener“ werden wird,
möchten wir in jeder Hinſicht bezweifeln, dafür ſteht doch
allzuſehr das Weihnachtsfeſt allerſeits im Vordergrund. Viel-
leicht hätte man bei der ſchon ſo weit vorgeſchrittenen Zahl
der Verbandsſpiele auch den 21. Dezember ſpielfrei
laſſen können; was wollen ſchließlich unſere Vereine mit der
ungeheuer vielen freien Zeit von Februar bis Juli anfangen,
wo Geſellſchaftsſpiele nur ſehr ſchwer abzuſchließen ſind?

Alſo: Alle Mann an Bord! Das iſt für morgen noch einmal
die Parole. Jn der Liga blieb nur Favorit ſpielfrei; die
anderen acht ſpielen ſämtlich in Halle und zwar Boruſſia

Wacker; 96 Sportbrüder; ſowie 98 V. f. L. und
Sportfreunde 99.

V. f. L. in Halle gegen 98.
V. f. L. hat zwar noch nicht oft Verbandsſpiele gegen

98 gewonnen, diesmal aber liegt ein Sieg in durchaus
reifbarer Nähe. 98 ſcheint doch erheblich nachgelaſſen zu
aben, während V. f. L.'s Form ſich offentſichtlich in auf-

ſteigender Linie bewegt. Wir rechnen für morgen mit einem
knappen, aber doch ſicheren Erfolg des V. f. L., wenn auch
98 den Vorteil des eigenen Platzes genießt.

99 in Halle gegen Sportfreunde.
Für die Merſeburger wieder kein leichter Gang! Die Sporr-

freunde halten ſich noch immer in der Spitzengruppe und
ſind bei ihrer Schnelligkeit beſonders auf eigenen Platz ſehe
gefährlich. 99 bewies zwar vor acht Tagen achtbares Können,
da die Elf morgen aber mit Erſatz wird fahren müſſen,
vermögen wir an einen Erfolg nicht zu glauben.

Jn der 1b-Klaſſe ſind alle 10 Vereine tätig; das Pro
ramm wird ſich folgendermaßen abwickeln; Pr.-Komet--
intracht:; Olympia--Ammendorf; 1910--Reideburg; Neu-

mark-- Mücheln und

Preußen Nietleben.
in Nietleben. Die Nietlebener ſind auf ihrem neuen Platz
garnicht zu verachten; nur ſelten bringt von dort eine Mann
ſchaft beide Punkte mit heim. Nach dem Erfolg gegen
Neumark wäre es bei den Preußen allerdings möglich.

Jn der 2b-Klaſſe muß
Germania nach Querfurt

auch keine Annehmlichkeit, zumal für die Germanen ſo gut
wie keine Gewinnchancen vorhanden ſind.

Spielvereinigung Neumark.
Morgen empfängt die 1. Mannſchaft Sportring I, Mü-

cheln, die Mannſchaft, die Neumark die einzige Niederlage
der erſten Runde beibringen konnte. Neumark wird ſicher
aus dem Vorſpiel die Lehren gezogen haben und Mücheln
nicht zu leicht nehmen. Jn den bisherigen Begegnungen
beider Mannſchaften unterlag Mücheln, bis auf das letzte
Spiel, immer erſt nach hartem Kampfe und auch morgen
wird ſich Mücheln anſtrengen, um Neumark angeſpornt
durch den Erfolg der erſten Runde, ſowie durch die Nieder-
lage Neumark's vergangenen Sonntag gegen Preußen er-
folgreich abzuſchneiden. Wenn Neumark im Sturm kein
andres Bild zeigt, wie am letzten Sonntag, dann ſollte dies
Mücheln nur leicht möglich ſein. Es iſt aber anzunehmen,
daß Neumark. gewitzigt durch den Verluſt des letzten
Spieles ernſthafter bei der Sache bleiben wird. Vor-
her ſpielen beide II. Mannſchaften.

Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen
Dereinsnachrichten,

Sportverein 99: Morgen treten zu Verbandsſpie len
an: Liga und Reſerve gegen Sporkfreunde in Halle: 3. und
4. gegen Preußen (99er Platz); 1. Jun. vorm. (Preußen
platz) gegen Preußen; 2. Jun. gegen Kayna 1. Jun.; 1. Knab,
gegen Neumark (vorm. 99er Platz.)

Verein für Leibesübungen.

irtſchaftüche Mochenſchau.
Der ſchleppende Verlauf der Regierungskriſe hat mehr

wirtſchaftliche als politiſche Nachteile. Es iſt zu beachten,
daß der notwendige Umbau des Steuerſyſtems vorläufig
ebenſo unterbleiben muß, wie der Abſchluß von Handels-
verträgen. So plant der Reichsfinanzminiſter eine Lockerung
des orauszahlungsſyſtems, weiter eine Ermäßigung und
Durchbildung der immer noch zu hohen Umſatzſteuer. Die
monatliche Vorauszahlung der Einkommen- und Körper-
ſchaftsſteuer iſt für die Wirtſchaft nicht mehr länger tragbar.
Es iſt der Nachweis erbracht worden, daß die Steuern aus der
Subſtanz bezahlt werden müſſen, da unter den heutigen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen kein Unternehmen Erträge in einer
Höhe erzielen kann, die es möglich machen, die Steuern aus
dem Ertrag und nicht aus der Subſtanz zu bezahlen. Der
Reichsminiſter will nun die monatliche Vorauszahlung in
einer vierteljährliche umwandeln, was indeſſen für die Wirt
ſchaft keine Erleichterung bedeutet. An ſich hindert ſchon der
hohe Veranlagungsſatz, die Steuern den Ertrag- und Ver-
dienſtmöglichkeiten anzupaſſen. Was ein Notbehelf ſein ſollte,
um über die Jnflationszeit hinwigzukommen, das darf nicht
Gewohnheit und Recht werden. Wenn das Reich Steuern
in einer beſtimmten Höhe braucht, dann geht das nur durch
Steigerung der Erzeugung. Aus den vor einigen Tagen ver-
öffentlichten Ziffern des Reichshaushaltsplanes für 1925
geht hervor, daß der neue Haushalt ſich auf den Ergebniſſen
des Vorjahreshaushaltes aufbaut. Nun aber ließen ſich die
Einnahmen nur dadurch erreichen, daß die Steuerſchraube
mit äußerſter Kraft angezogen wurde. Dies Verfahren kann
nicht unbegrenzt fortgeſetzt werden, was ja auch die Auf
faſſung des Reichsfinanzminiſters iſt. Auf dem Verordnungs-
wege läßt ſich das Steuerrecht auf die Dauer nicht regeln.
Wir brauchen den Uebergang zu feſten Verhältniſſen, was
eine Regierung vorausgeſetzt, die ſich auf ſichere Mehrheit
im Reichstage ſtützen kann. Das gilt erſt recht für den Ab-
ſchluß der Handelsverträge. Wohin die ewige Kriſe führen
muß, zeigt an ſich ſchon die Tatſache, daß das im Sommer
vereinbarte Handelsabkommen mit Spanien noch immer nicht
unter Dach und Fach iſt. Ungewiß iſt auch noch das Schick-
ſal des deutſch-engliſchen Vertrages, für den ſich im Reichs
tag ohne anderweitige Regelung der Ausfuhrabgabe wohl
kaum eine Mehrheit finden wird. Während in Paris ſich
die Vertreter der deutſchen und franzöſiſchen Jnduſtrie ab-
mühen, den Ausgleich der Jntereſſen auf dem Verſtändigung-
wege zu ſuchen, haben es deutſche und franzöſiſche Gewecrk-
ſchaftler für angebracht gehalten, gegen die Bildung eines
Eiſenkartells Einſpruch zu erheben. Das iſt kennzeichnend
für das wirtſchaftliche Verſtändnis des gewerkſchaftlichen Be
rufsbeamten und „Führer“.

Discontogeſellſchaft in Verlin.
Die a.-o. G.-V. genehmigte einſtimmig die Gold mark-
eröffnungsbilanz, welche eine Umſtellung des Kom-
manditkapitals von 666 667 000 Papiermark auf 100 Mill.
Reichsmark vorſchlägt, ſowie die Bildung eines geſetzlichen
Reſervefonds von 34 Mill. R.-Mk. vorſieht. Zur Bildung
eines Wohlfahrtsfonds werden 2 Mill. R.-Mk. beſtimmt.
Anſchließend ſchilderte einer der Geſchäftsinhaber die der
zeitige Geſchäftslage, die er als ſich ſtändig beſ-
ſernd bezeichnete. Die Einlagen betragen heute das Dop-
pelte vom 1. Januar 1924, ſind neuerdings meiſt kurz-
friſtig und ſtammen von Kommunen, Behörden uſw. im
Gegenſatz zum Frieden, wo Gelder auf lange Termine von
kleinen Sparern die Hauptmaſſe bildeten. Er verlangte eine
Steuerreform und Mehrarbeit in der Produktion auf allen
Gebieten. Ausdrücklich hob er wiederum hervor, daß man
der neuen Währung vollſtes Vertrauen ſchenken dürfe und
auf dieſer Grundlage auch eine rege Spartätigkeit wieder
Sinn haben werde. Auch die Aufwertungsfrage müſſe end-
lich geregelt werden, um ein ruhiges Disponieren zu ermög-
lichen. Für 1924 iſt mit Verteilung einer Dividende zu
rechnen.
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Der Großhandelsinder.
Die auf den Stichtag des 17. Dezember berechnete Groß-

handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt gegenüber
dem Stande vom 19. Dezember (129,6) um 2,5 v. H. auf

Mannſchaft ebendaſelbſt. 4. Mannſchaft gegenHeu Wer 8. r r Bee
gegen F. C. 1. Knaben- Mannſchaft gegen dauf dem VfL.Platz. den Prauns dort

Stockball (hockey)
99 II Hockeyelub Mücheln I.

Morgen vormittag ſtehen ſich auf dem Kaſernenhof die
2. Stockballmannſchaft des Sportvereins von 1899 und die
1. Mannſchaft des Hockeyelubs Mücheln gegenüber. Bei der
Ausgeglichenheit beider Mannſchaften läßt ſich ein Ergebnis
des Spieles ſchwer vorausſagen. Wir erwarten trotzdem einen
knappen Sieg der Hieſigen.

Länderkampf Spanien--Deſterreich.

Am Sonntag kommt in Barcelona das erſte Fußball-
Länderſpiel Spanien-- Oeſterreich zum Austrag. Der öſter-
reichiſchen Mannſchaft, wie wir bereits mitteilten, ſteht ein
ſehr ſchwerer Kampf bevor. Wie ſie ihn beſtehen wird
bleibt abzuwarten.

Das Endſpiel um den Bundespokal.
Das Schlußſpiel um den Pokal des Deutſchen Fußball-

bundes zwiſchen Norddeutſchland und Süddeutſchland iſt auf
den 22. Februar und zwar nach Hamburg angeſetzt worden.
Da für dieſen Tag auch der Städtekampf Berlin--Hamburg,
der im Rückſpiel in Berlin ausgetragen werden ſollte, vor-
geſehen war, dürfte Hamburg-- Berlin auf einen ſpäteren
Termin verſchoben werden.

Süd amerikaniſche Fußballer in Deutſchland.
es

Einer Reutermeldung zufolge will die Argentiniſche Fuß-
ballmannſchaft, die vor einiger Zeit die ſiegreiche Olympia-
mannſchaft von Urugugh ſchlug, im Januar nach Europa
kommen, um eine Serie von 16 Spielen auszutragen. Die
Reiſe ſoll über Spanien, England, Deutſchland und Frank-
reich gehen. Auch die Nationalmannſchaft von Uruguah
plant eine Europareiſe für Oſtern. Wie man hört, ſoll das
erſte Spiel in Deutſchland gegen den Hamburger Sport-

Produktenmarkt.

Die aus Nordamerika neuerlich geme
dete Preisſteigerung hatte auf das Warengeſchäft nur mäßi-
gen Einfluß ausgeübt. Weizen wurde recht vorſichtig, Rog-
gen nur in guter Beſchaffenheit von den Mühlen aufge

Berlin, 19. Dez.

nommen. Der Mehlabſatz war wenig lebhaft. Futtermittel
hatten lediglich Bedarfsgeſchäft Kleie und Oelkuchen blieben
ſtark gefragt. Jm handelsrechtlichen Lieferungsverkehr war
die Stimmung feſt.
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Effektenturſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 19 Dezember 1924.
Hapag 26*/, Charlott. Waſſer Köln-Rottweiler 12“,Hanſa Dampf i. Chem. Heydem 3,9 Körbisdorf Zucker I20,
Nordd. Loyd. Chem. Gelfenkirchen 99, Leopold Grube l
Ver. Elbeſchiff. 2,4 Conti. Kautſchuß 94 Leute Piano 065
Berl. Handelsgeſ. 137,75 Cröllw. Papier 9 Linde Eismaſch. 7,
Commerz u. Priv. Bk. 6* Daimler Motoren 9 MansfeldDarmſt. u. Nationalb. 12,75 Deſſauer Gas 34,25 Rordd. Wollkämmerei 67,
Deutſche Vank 12 Dt. Kabel 1,3 Oberſchl. Eb., B 23 25
Diskonto Kom. j6,25 Eilenburger Cattun. 21,5 Oſtwerke 29,765
Dresdner Bank 38.5 Elverfelder Farben 25* Phönix Bergbau 57,4
Hall. Bk. Verein 12 Tah berg Liſt 5v,! Pſauen Tüll. 75Leipz. Crd. (Adea) 3, h rauſtadt Zucker 14,25 Rauchw. Walter 65,
Reichsbk. Anteil 687 Froebeln Zucker 6, Rhein. prengftoff S
Sächſ. Vank 52,5 Gelſenkirch. Bergw 95 RVRofitzer Zucker 48,EngelhardtBr. 34, Genthiner Zucker 3,3 Rückforth Sprit 0,6
Schulth.Patzenh. Br. 29* Geſ. f. elektr Unt. 124, Fritz Schulz jr. 29,5
Leipzig Riebeck 14,5 Glauz. Zucker 24,1 Siege Solingen 2,25

Agfa 242/, Hageda Stöhr 51A. E. G. 41,25 Hartmann Sächſ. Maſch.s, s Teichgräber 1,2
Ammendorf Pap. 6, Hirſch Kupfer 18 Thür. Gas 838
Bad. Anilin 26,5 Hoechſter Farben 25,4 Tritonwerk.
Braunk. u. Brik. 79, Kahla Porz. 8,75 Wegelin Hübner
Buſch opt. Jnd. *“,2 Kirchner Co. 23,6 Zwickauer Maſch.

(Alles in Billionen Prozent,

28, 3Schwartzkopf Maſch. 16,4 Ilſe Bergbau 2625 Ver. Blu. Frf. Kum. 7
9,

Berliner Freiverkehr vom 19. Dezember 1924.
Becker Kohle 5,9 HagenRötteln Ber. chem. Zeitz 8do. Stahl 1,75 Kurſachſen Braunk. 0,65 Krügershall 7,
BerlinHalberft. 0,09 Schebera 2,6 Nationalfilm 75Brown Voverie 8,95 Stahlwierk Krone 940Uſafilm 18,
Dt. Wald u. Holz 0,025 Stralauer Glas 16,25 Diamand 16
J (Alles in Billionen Prozent.

Leipziger Börſe vom 19. Dezember 1924.
Chromeo Rajork 73, BVaradiesb, Steiner 26 Dähne. Max 0,246
Dermatvid 85, Rauch, Walter 72,. Eitner, Haus 9,4Falkenſt. Gard. 1375 Riquet Co. 715 Heine To. 28Gautzſch Kammgarn 482 Schöntzerr SächſWebſt 11,375 Karnatzki 2
Groß Kunſtanſt. 33 Sondermann u. Stier 8,4 Htordd, Gen, Scheine b 65.5
Hetzer, Otto 08 Teyxiil. Claviez l 375 1000i87,upfeld 5.7 Warshauſer Kammg. 7,23 Poege Elektr 145Ka Whraſt. Leipzig 8, Freiverkehr- Samſonia 9 05
Lpzg. Buchb, Fritzſche 3.8 Apparatebau Weimar 0.9 Thür. ZuckWalchlebe. 12,4
Lindner 689,6 Bauchio. Pſcherer 0,4 Wollh Hainichen l,18

(Alles in Bil lionen Prozent.)
Notenkurſe.

Berlin 19. Dez. Polennoten 80,45—-80,85, Oeſterreicher
5,905——5, 925, Schweizer 81,25—81,65, Italiener 7,98 bis
18,08. Berliner Metallpreiſe vom 19. Dezember.

Elektrolytkupfer 139, Raffinadekupfer 127—128, Weich-
blei 83 a Rohzink 73,50--74,50, Aluminium 230-23
Bancazinn 520—-530, Reinnickel 320——330, Barrenſilber (ca.
900 f.) 94-95.

Magerviehmarkt BVerlinFriedrichsfelde vom 19. 12.
Rindermart: Der Auftrieb betrug: 334 Stück Rind-

vieh, 98 Kälber, 682 Pferde. Milchkühe 322 Stück, Bullen
4 Stück, Jungvieh 8 Stück. Am Markt war ruhiges Ge
ſchäft bei wenig veränderten Preiſen. Es wurden geza
O Milchkühe und hochtragende Kühe: a) 380--500, 5
bis 360, c. 200--350 Mk. Ausgeſuchte Kühe und 5
ohne Notiz. B. Tragende Färſen: a) 250--430, b) 160 b
280 Mk. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Jungvieh zur
Maſt: Bullen, Stiere und Färſen 32-35 Mk. Ausgeſuchte
Poſten über Notiz. Pferdemarkt. Die Preiſe ten
ſich: 1. Kl. 1100--1500, 2. Kl. 800--1100, 3. Kl. 500—80
4 Kl. 300 500 Mk. Das Geſchäft war ruhig bei leicht
anziehenden Preiſen. Der nächſte Markt findet am 2. Ja

142,9 geſtiegen.

Albert Martick Nachkf.
Inhaber: Richard Ziemer

e

A 1 a Halle S., Alter Markt Ia.
I Ausstell ung en Ha ufſ gelegenheit in allen Preislagen

nuar 1925 ſtatt.
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Union vSonntag 3
Müärchen-Dorſtellunge Meihnachtsnacht

Aufmerkſame Bedienung! Wäßigſte Preiſe!
IIIUIDDDDXDDDDDDDDDDDDDDCCDCCCCDEEEE—LDDEEEEIE S

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Natfolger

Jnh.: Fran Tänzer
Merſeburg Entenplan 7

Spezialgeſchäft für

Herren Wäſche

f die
d die
ei der
geb nis
einen

8esonters biige Preise
Puppen und Spielwaren

Offenbacher Lederwaren
Sportartikel, Sportbekleidung

Feine Pelze
Sperialität:

jacken, Mäntel und Edelfüchse

Schmidt Oppermann
ßball
öſter

r Kryſtall, Meſſing, Nickelwarenwird, Anfertigung von Ob d ryſtall, W Snach a in eigenen ubelisſtaben Haus und Küchengeräte Leipzig, Reichsstraße 30,32

3 e elephon 20 966.Wan, Trikotagen Gochen Sthlipſe Glas, Porzellan, Steingut ern Anfertigung in eigenen Arbeitsſtuben. Linoleum, Teppiche, Läufer
burg Fernruf 259 Wachstuchtiſchdeckenworen ElSolide Qualitäten! Große Auswahl! S a in f6 Nitterse J.
uß- 2

)mpia- W S Großeuropa M erseburg J G d SDie V c Auswahln w 0 ist Nr. 35. c in passendena

e S z S U eihnachts-I grren v Geschenkene 5 für Luxus und Gebrauchhge s 5 S o Neusrbeitgute abgelagerte S 57 C d S euarbeitenv Qualthtes e a T e Hemm anderen Growerungen Koparaiuren
m in reizender wo man eine guteS gesPräsent- Packung

zu 10, 25, 50 und2 100 Stück Zum Weihnaqhtsfeſte sV DDDW W W min allen P eislagen W W V V d S empiehle rn Lager

S zu billigſten PreiſenS S in sZigaretten nur bekannter Marken kauft! Weihnachtspräſente in allen Größen und Preislagen nur beſter Qualitäten. S 99 wenhandtaſchen 7
S den ranzen

Sohde Preise r c Schulmappenu e e e e nur er Er F irmen in rei ich e er A ma c en
e Musikalien a Art, n z m Sh rer e Merſeburg a. S. 5 frch Am amaſweneeignet. Neueste Schlage en. m Ren ar tstor 2
a sprechmaschinen ſ tto R ir ne er An Renmar, l Hoſe nträger

mit den neuesten Schallplatten.
set Anteine eiit ſitine. n ſönigsllorfs4 Notenpulte, Wotenständer Ob Brill', ob Klemmer Deine Wahl Sattlermeiſter J

Notenschränko- Metronome Ob Gold, ob Silber, Horn, ob Stahl, Saalſtraße 1 Eche Roßmarkt. 5
alles in grober Auswahl.a z V Ob Viereck, Achteck, rund, oval, ez Pianinos, Plüget, tlarmoniums. S ihr eilt n nur eines: das Glas „Punktat: m e

C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26.
Passende

i a h n a h h m a r m e m en I
barometer, Thermometer,

S Lupen, Microscope, Lorguetten,
e Operngläser, Feidstecher usw.
n kdert Mahttg. Artur Polster, en Merseburs,

Entenplan 13, gegenüber Kaufhaus Dobkowitz.
Lieferant für sämtliche Krankenkassen. Gegründet 1880.

Geschenke

Für Bedarf und Luxus
Porzellan Kristal Mamor
ronzen Messing Nickelwaren
Kauchtische Ceewagen Alpacca

Stahlwaren Hluminium Emaſlle
Erste Fabrikate

Louis Böker
Halle S., Leipzigerstr. 7

bei sof ortig er Mun nahme

Möbel, Anzüge, Mäntoel,Kleider kindersachen u.
Loden-Kostüme, Bett-,Herren- u. Damenwäsche

Hugo Dies,
Vertreter der Firma Klingler, Halle/s.

e e e e e e er
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TWand- -Fernprech-

Strümpfe besonders grosse Auswahl
Beachten Sie bitte mein Schaafester

Märzenbier

Söſtritzer Schwarzbier

in Flaſchen und Siphons von 3 und

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Schnes acht.
A. F. Eber mann

Halle a. S. e 5 Litern frei Haus.Bei rechtgeliger Beſtellung wird prompte Bedienung zugeſichert.

et W
Cir. Steinstr. 34.

e e e e e de beeren ter rleilnehmer m Derzeichnis 7 um Dei 90 t Wehen viefür Vüros, Geſchäftslokale, Hotels uſw. ſehr geeignete 9

2. Preis 50 Pfennig. GoeCn ich tehten. S2 33 S 4 e Wren Erhättltch e Jan xhzrat he 412 Der Bierverlag Das beste

T und in r w r4 5 Jahtt: S Fernſprecher 369 Carl Schmidt, Unteraltenburg 10 S M wir nachts Gesckenk

250 bietet Ihnenilb trie 7 e Sagerhrunn ßotthartstrwonnn Anerkannt beste W W j. 5 n 5 tth t t Jt ſamen-Jacken harre S en Minhenn Fihorbica gynt i vhi
leicht in Wolle und Kunstseide 7 72 R g inrkrün z ß o 9 h hh Wenn ſern nen. ſnerSennnJumper Blusenschoner Edelſtoff hell Ss e 2 S 4 Kulmbacher Bipibräu Erport z nur ne t ätswaren, äusserst preis wert.a ßerchtesgadener Jäckchen e S öSvchultheiß Patzenhofer Verſandbier S aller Art
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See e e eir möchten unſere geſchätzte

Kundſchaft, ſowie das ver

ehrte Publikum auf unſer ſeit
wenigen Tagen neu zum Ausſtoß
kommendes

S

iſt von ganzkerſtklaſſiger Güte, ſtark eingebrautinfolge des Pilſner Typs wohlſchmeckend und

272 bekömmlich Mit der Herſtellung dieſes Bieres
haben wir ſicherlich den Anſprüchen ſelbſt des
verwöhnteſten Biertrinkers auf ein gutes und

kgelßurdt- Brauerei M re en

aufmerkſam machen. Unſer neues Spezial-Bier

kräftiges Bier vollauf Rechnung getragen und ein

(gengduer Pillner Iup) Bier erſter Marke in den Vertrieb gebracht

Blumen ſind ſleks
willkommene HGeſchenke!

Die Auswakl, die Die davon und von
anderen Erzeugniſſe edler Bindekunlk in

Drebſts
Fernruf 10

finden, ill größez, als wie lie je

Blumenhaus am Gokklrardksteiche

in dex

Vorkriegszeil gebolen wurde. An

Trebſt's

Hüte einerſeits u. an Vreiswürdigkeit andererſeits
ſind dieſelben noch nie überfroffen worden

Blumenkaus am Hottlhardtkskeiche
ilt Mülglied der Blumenſpenden- Vermittlung und hält lich zur
Wbermitklung von Blumen uſw. in andern Orten ſehr empfoklen.

e

Kein Stiefel
bietet dieſen

Schienbein
Echutz!

a

S S

12.50 13 00

e Wanuny Tag und Nachthemden,

fertig gesäumt und gebändert

röcke, Klubwesten

Beinkleider, Hemd-
hosen, Untertaillen, Garnituren und Prinzeöröcke

Wäschestoffe für Leib und Bettwäsche
Handtücher und Wischtücher, Meterware und

Taschentücher, Tischzeuge, Gardinen
Kleider- und Blusenstoffe in Wolle und Seide
Unterröcke, Schürzen und Schürzenstoffe
Damenkonfektion, Mäntel, Kleider, Blusen und Kostäm-

ich sehe davon ab, Preise zu nennen.
die sich selbst von der

Ueberzeugen

außerordentlichen Preiswürdigkeit!

Otto Wirth, Burgstr. 9.

t e t v

awuyyaus MDillg Phrentraut

15. Kleine Ritterſtraße 15
S

W wer ()elhnatts besten
ß

Lichtſpiel- Palaſt
„Sonne“

Telephon 529 Eingang Gotthardtſtr.

Der erſte Weihnachtstag
die größte Ueberraſchung für Merſeburg!

Das

Eröffnungs Programm
des neuen Unternehmens neben einem geschmackvoll

gewählten Beiprogramm. Die Aufführung des
schönsten und gewaltigsten Filmwerkes, was

Menschenaugen je gesehen!Die zehn
Gebote

14 fesselnde AKte!
Kein rein diblischer Film, sondern ein Drama aus dem
modernen Leben, dem zum Vergleich die Bilder der

Knechtschaft des Volkes Israel in Aegypten vorausgehen.

Vornehme, bequeme und elegante Einrichtung der einzelnen Theaterräumel

Feenhbafte Beleuchtung 700 Personen fassend!!
Sinngemäbe Begleitung der Darbletungen durch eigene Känstlerkapelle,

Verfolgen Sie unsere weiteren Bekanntmachungen
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Das neue Lichtſpiel
Das Weihnachtsgeſchenk und die Weihnachtsüberraſchungür unſere e das auf dem Grundſtück der „Goldenen

Sonne“ erbaute Lichtſpielhaus. Die bisher bei dem Publikum
ſehr beliebten „Kammerlichtſpiele“ haben am Donnerstagre Pforten geſchloſſen, um am 1. Weihnachtsfeiertage ihr
neues im, den „Lichtſpielpalaſt Sonne“ mit dem
amerikaniſchen Großfilm „Die zehn Gebote“ zu eröff-
nen. Mit dieſem Unternehmen erhält Merſeburg ein Licht-

ielhaus, das ſich den anderer Großſtädte ebenbürtig zur
eite ſtellen kann. Vornehm wie elegant eingerichtet, der

Belehrung und Unterhaltung gewidmet, dürfte in ihm die
FilmJnduſtrie ſchöne Triumphe feiern.

Uns wurde geſtern Gelegenheit gegeben, das neue Unter-
nehmen unter Führung der Geſchäftsleitung zu beſichtigen.
Her erſte Eindruck iſt der, daß mit dem Unternehmen wirklich
ein Werk geſchaffen iſt, wie es bisher in unſerer Stadt ge-

lt hat. Das Haus erſtreckt ſich auf eine ungefähre

Sonnabend, den 20. Dezember 1924.
2. Beilage zu Nr. 299 des Merſeburger Tageblattes

haus in Merſeburg.
Faſſade des Gebäudes, maſſiv und wuchtig gehalten, durch
Ornament-Stukaturen verziert, geſchmackvoll eingeſetzte Fen-
ſter verſchönt, kann als ſehr anſprechend und gediegen be-
grronet werden. Der Eingang zu dem Theater erfolgt voner neu projektierten Straße die von der Einmündung der
Gotthardtſtraße in den Entenplan nach der Preußerſtraße
en ſoll, und zwar ſtößt das Theater nach dem entwor-
enen Plan direkt an die Straße. Hoffentlich bleibt es nicht

nur bei dem Plan. Durch den Eingang gelangt man in
das untere Veſtibül, welches zu ebener Erde und mit dem
anſchließenden Zuſchauerraum in gleicher Höhe liegt. Dieſes
Veſtibül iſt vo r in Marmor gehalten.
ſich die Kaſſe, rechts die Garderobe. Der untere Zuſchauer-
raum, der die beiden letzten Plätze enthält, beſitzt ungefähr
350 Sitzplätze. Linker Hand befindet ſich ein Büffet, das
aber vollkommen für ſich el een iſt und keine Störung
verurſacht. Die Beſtuhlung i ſt die denkbar beſte, maſſiv

nge von 24 und eine Breite von 20 Meter. Schon die
z ba

und äußerſt bequem hergeſtellt. Durch den ſehr ſtarken

e cech
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sinoleumbelag des ganzen Fußbodens wird der Schall voll rechts. Die Bühn ewird durch einen Kranz von Matt-
ſtändig gen ſo daß auch hier keine Störung empfunden glas-Lampen erhellt. Die ganze Beleuchtung des Lichtſpiel-
wird. inks befinden ſich dann noch zwei große Notaus- hauſes kann mit Recht feenhaft genannt werden. Der Zu
änge, die aber durch die maſſive und etwaige Feuersgefahr ſchauerraum iſt in einer Höhe von 2 Metern mit einer Holz-
einahe ausſchließende Bauart des Gebäudes wohl nicht verkleidung verſehen, ſo daß ein Beſchmutzen der Kleidung

benutzt zu werden brauchen. Außerdem ſind in dem Ge durch Anlehnen nicht in Betracht kommt. Durch einen
bäude ungefähr 60 Prozent mehr Türen angebracht, Treppenaufgang, auch in Marmor gehalten und mit einem
als nach den baupolizeilichen Vorſchriften notwendig ſind.
Die Größe der Projektionsfläche iſt 5 mal 6 Meter, davor
befindet ſich eine Rampe, die für Vorträge uſw. verwandt
wird. Darunter iſt ein verſenktes Orcheſter, das ungefähr
15 20 Muſikern Platz gewährt. Der Dir für das
Orcheſter befindet ſich links, der Aufgang auf die Bühne

Don rinnen und Braußen,
Berlin, dritte Dezemberwoche.

Achtmalkhunderttauſend Kilogramm ſind ein hübſches Ge-
wicht. Papier wiegt nicht ſchwer. Ein gewöhnlicher Brief
wiegt etwa zwölf Gramm. Wem das Rechnen Spaß macht
i nicht)) der kann ſich ausrechnen, wieviel Briefe ge-

rieben werden müſſen, wieviel Blättchen mit Buchſtaben
bedeckt werden müſſen, ehe ein Gewicht von achtmalhundert-
tauſend Kilogramm erreicht iſt. Achtmalhunderttauſend Kilo-
gramm haben die Berliner Straßenfeger an Flugblättern
und Handzetteln nach dem Wahltage zuſammengekehrt. Wenn
man erſt all die Liebenswürdigkeiten zählen wollte, die da
unter den Beſen gefegt wurden! Wenige nur davon behalten
Sinn und Bedeutung auch nach der Schlacht und ſind es
wert, im Gedächtnis eine Weile zu haften. So vielleicht
das hübſche und kräftige Wort, daß Fritz Ebert junior,
der Sohn, nicht der Vater in Bobersberg in einer Ver-
ſam geſprochen oder beſſer den Gegnern erzürnt an
en Kopf geworfen hat: „Es gibt noch Kandelaber!“

Der kleine Fritz, des Größern Sohn,
J einen etwas rauhen Ton,
Wenn er politiſch predigt
Und einen Feind erledigt.

So ſprach jüngſt dieſer jüng're Fritz
Bobersberg ganz ohne Witz,

t Ernſte des Aviſes
Sprach Fritz, der Jüng're, dieſes:

Jhr lebt nur noch, Jhr Herrn von Rechts,
Dank der Nobleſſe des Gefechts
Von unſerer Seite. AberEs gibt noch Kandelaber!“

Dem Wörtlein, das der Knabe ſprach,
Dacht. ich in ſtillen Stunden nach;

and's hübſch und gut und wichtig
ls „Dokument“. Und richtig.
Und weil's noch „Kandelaber gibt“,

Warum ſo fragt' ich mich betrübt
Warum zum Teufel, zündet man
Die Dinger in Berlin nicht an!?

Das iſt gewiß eine Preisfrage, die ſich ſo mancher, der
Rachts durch die immer noch halbdunklen Straßen von
Berlin geſtolpert iſt, ärgerlich vorlegt. Aber ganz ſo

rmlos hat der junge Fritz im Gegenſatz zum alten
ritz, der von Rheinsberg bis Sansſouei auch manch gutes
ort geprägt hat das Wort vielleicht doch nicht gemeint.

üchmann verlangt als Erfordernis für ein geflügeltes Wort
erſtens: daß ſein literariſcher Urſprung und ſein hiſtoriſcher
Urheber nachweisbar iſt. Das trifft hier zu. Zweitens:
daß es nicht nur allgemein bekannt iſt, ſondern auch in

eeeeeeeeeée

gebraucht und angewendet wird.

Teppich belegt, gelangt man in das obere Veſtibül, und in
den oberen Zuſchauerraum. Auch hier wieder rechts eine
Garderobe. Der obere Zuſchauerraum, der die höheren Plätze
enthält, iſt ſchräg abgeſtuft, wodurch ein ungehindertes Ueber
ſehen der ganzen Bühne gewährleiſtet wird. Um ein freies
Gehen auf den ſchrägen Gängen zu ermöglichen,

3 222 e
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Das wird ſchon kommen.
Und wiederum hat Alexander Moszkowskt im Vorwort zu
ſeiner hübſchen, den Büchmann ergänzenden Sammlung „Die
ewigen Worte“ dieſe Feſtſtellung gemacht: Nehmen
wir außer zeitlicher Reihenfolge: Schopenhauer, Lichtenberg,
Nietzſche, Seneca, Chamfort, Montaigne ſie alle ſind
im üblichen Sinne nicht zitierfähig. Schopenhauer erſcheint
bei Büchmann als ſelbſtändiger Verfaſſer ein einziges Mal
mit einem einzigen Wort („Zeitungsdeutſch“), Chamfort und
Montaigne mit je einer Zeile, Nietzſche wird flüchtig ange-
blickt, Lichtenberg kaum beachtet, der ganze Richard Wagner
ergibt noch keine ganze Druckzeile Es entſcheidet alſo
nicht immer die Bedeutung eines Jntellektuellen die Zahl
der geflügelten oder ewigen Worte, die er hinterließ. Und
entſcheidet nicht den Münzwert, den ſo ein Wort im täglichen
Leben gewann. Aus dem Reichstag (vom letzten garnicht zu
reden, ſondern vom Reichstag überhaupt, in dem ſich noch
Redner wie Bismarck, Windthorſt, Richter, Bebel hören ließen.
ſind ſolcher Worte nicht allzuviele hinausgeflogen, die nach
Büchmann das Recht hätten, ſich „geflügeltes“ Wort zu
nennen, weil ſie in weiteren Kreiſen des Vaterlandes ein
dauernd angeführter Ausſpruch waren, deſſen literariſcher
Urſprung nachweisbar. Bismarck hat eine gewiſſe Sorte
von Leuten „eatilinariſche Exiſtenzen“ getauft, hat das Wort
vom „Eiſen und Blut“ geprägt, von der „Macht, die vor
Recht“ geht, vom „ehrlichen Makler“, von der „Klinke der
Geſetzgebung“, von der „Politik, die den Charakter verdirbt“,
und voin Zeitungsſchreiber, der Aber damals war er
vwerärgert, und es war Anfang November. Eine Jahreszeit,
die in Deutſchland nicht angenehm und erfreulich iſt. Dann
hat der ſonſt harmloſe Adolf Sabor mit ſeinem „Das läßt
tief blicken“ den ungewöhnlichen Erfolg gehabt, in die un-
ſterbliche Buchkiſte der geflügelten Worte zu kommen. Und
dann iſt's fertig und aus, was der Parlamentarismus
für die Unſterblichkeit getan hat. Halt, doch nicht! Noch
einen Ausſpruch Sabors, der einen gewiſſen Ewigkeitswert
erlangt hat, habe ich vergeſſen. Ende der achtziger Jahre
fiel aus ſeinem erzürnten Munde das kluge und eine Situ-
ation, die ſich häufig wiederholt, kennzeichnende Wort: „Et-
was geht vor man weiß aber nicht recht, was!“ Mir
ſcheint, auf die innerpolitiſche Situation nach den Wahlen
paßt wenn denn ſchon ein Zitat hier als Motto gegeben
werden ſollte kein Wort beſſer, als dieſes, das auf
Sabors beſcheidenes Haupt ein heiteres Strählchen der Un-
ſterblichkeit fallen ließ. Und wenn man für das Reſultat
der ungeheuren Wahlanſtrengungen auf allen Seiten des
deutſchen Hauſes ein Gleichnis ſucht, ſo könnte man es viel-
leicht im philoſophiſchen Wort jener beiden Bäuerlein fin-
den, die um einer ſchwerverkäuflichen Kuh willen eine lebende
Kröte vertilgten jeder eine Hälfte und ſich dann uner-
freut anſahen und verdutzt fragten: „Warum hamm mer de
Krott gefreſſen?!“ Aber vielleicht irre ich mich. Und es

dieſe noch mit Gummiläufern belegt. Für die Unterbringung
der anderen Nebenräumlichkeiten, wie Tpviletten uſw., iſt in
einwandfreier Weiſe Sorge getragen. Beſonders der Vor-
führerraum iſt vollſtändig von dem Theater abgeſchloſſen
und wird bei etwaiger Gefahr hermetiſch von eiſernen
Klappen geſchloſſen. a auch 2 Apparate aufgeſtellt ſind,
iſt für reibungsloſe Abwicklung der Programme Sorge ge-
tragen. Ebenſo iſt für einen ausreichenden Luftwechſel und
r Ventilation durch eine ausgezeichnete Vorrichtung

eſorgt.Der Entwurf zu den Plänen und die Leitung des Baues
liegt in den Händen des Architekten Alfred Schildhauer-

Links befindet

Halle, eines noch jungen Künſtlers, der durch die Aus
führung dieſes ſeines erſten größeren Werkes ſein gutes
Können bewieſen hat. n der Herſtellung beteiligten ſich
Merſeburger, Ammendorfer und Naumburger Firmen.

Allſeitig wird die Errichtung dieſes ſchönen Lichtſpiel-
Theaters freudig begrüßt werden und diejenigen, die wegen
der primitiven Räumlichkeiten ſelten in die „Kammerlicht
ſpiele gingen, werden jetzt des öfteren Beſucher des „Licht
ſpielpalaſtes Sonne“ ſein. Leider kommt das ſchöne
bäude an ſeiner Stelle nicht ſo zur rechten Wirkung, doch
wird dies ja anders werden, gelangt erſt einmal das oben
erwähnte Straßenprojekt zur Ausführung. Dadurch, daß
die Direktion mit dem Film „Die zehn bote“ das neue
Theater eröffnet, beweiſt ſie, daß ſie nur Gutes zu bieten
gewillt iſt, und wir wollen den Wunſch hegen, daß auch in
Zukunft nur das Beſte geboten wird. Der belehrende Film
möge dem unterhaltenden nicht nachſtehen, doch bedarf es hier
auch des regen Beſuches des erſteren, damit die Direktion
nicht aus eſchäftsrückſichten gezwungen wird, den leich-
teren und lediglich unterhaltenden, dem guten und belehren-
dem Film vorzuziehen. Wenn ſich ſo Publikum und Direktion
einander entgegenkommen, wird der Lichtſpielpaalſt auch
eine ſchöne Volksbildungsſtätte werden, die auch die Kreiſe
für ſich gewinnen wird, die dem Kino heute noch ablehnend
gegenüberſtehen.

Aus dem Keiche,
Aſchersleben, 18. Dez. Auflöſung des Lehrer-

ſeminars.) Wir erfahren von amtlicher Seite, daß das
hieſige Lehrerſeminar am 1. Oktober 1925 endgültig aufgelöſit
wird.

Weimar „18. Dez. (Holzauktion). Bei den letzten
Holzauktionen auf dem Thüringer Wald iſt die Beobachtung
gemacht worden, daß das Ueberbieten der Taxen aufgehört
hat Bei den meiſten Verſteigerungen wurden 20 bis 30
Prozent unter die Taxe geboten ſelbſt in Staatsforſten.
Man hofft auf einen allgemeinen Rückgang der Preiſe.

Ellrich, 18. Dez. Vom Motorrad geſtürzt.) und
zu Tode gekommen iſt beim überholenden Anrennen an eine
Langholzfuhre auf der Landſtraße von Wieda nach Walken-
riet der Tierarzt Has dorf aus Walkenriet.

Hamburg, 18. Dezember. (Wieder die alten
Straßennamen.) Der Rat der Stadt Bergedorf macht
bekannt, daß die Bebelſtraße in Bismarckſtraße, die Bra-
bantſtraße in Roonſtraße, die Rathenauſtraße in Blücher-
ſtraße, die Reeſtraße in Moltkeſtraße, und die Schloßſtraße
in Kaiſer-Wilhelm-Straße zurückbenannt worden ſind. Damit
ſind die alten vorrevolutionären Straßen wieder hergeſtellt
worden.

Küſtrin, 18. Dez. (Furchtbare Bluttat.) Am Mitt-
vormittag ereignete ſich auf dem Bahnhof in Küſtrin eine
ſchwere Bluttat. Ein bayriſcher Holzarbeiter, der in einem
Vororte von Küſtrin verhaftet worden war, entſprang den
Beamten auf dem Transport nach der Stadt. Als er ſich am
Mittwoch im Warteſaal 4. Klaſſe in Küſtrin aufhielt, ſprang
er plötzlich auf, zog ein Jägermeſſern und ſtürzte ſich auf
zwei Arbeiter und verletzte beide durch Stiche in den Hals
und die Lunge lebensgefährlich. Dem Täter, der offenbar
geiſtestrank iſt, gelang es, in dem allgemeinen Tumult zu ent-

war richtig und nützlich und bekömmlich, daß um im

kommen

AGcemrn warenBilde zu bleiben daß die Krott gefreſſen wurde. Das
einzige, was mir zunächſt immerhin am ſicherſten erwieſen
ſcheint, iſt, daß eine ganze Reihe neuer Stühle in den
Reichstagsſitzungsſaal wird geſtellt werden müſſen. Und
daß eine neue Mehrheit den Ausſchlag geben wird über
alles, was Geſetz und Recht bei uns ſein und werden ſolk
in Zukunft. Jch will beileibe nicht ſo unhöflich ſein, wie
der erhitzte Fürſt Sapieha, und gleich ärgerlich ausrufen:
„Was iſt die Mehrheit Mehrheit iſt der Unſinn. Ver-
ſtand iſt ſtets bei wen'gen nur geweſen!“ Und noch viel
weniger will ich das gallige, bitterböſe Grillparzer-Wort
mir zu eigen machen: „Jn gewiſſen Ländern ſcheint man der
Meinung, drei Eſel machten zuſammen einen geſcheiten Men
ſchen aus. Das iſt aber grundfalſch. Mehrere Eſel in con-
ereto geben den Eſel in abſtracto und das iſt ein furcht
bares Tier“ O nein, Optimiſt, der ich trotz allem
und allem trotz Novemberſtürmen, Reichstagswahlen und
Grillparzerlektüre immer noch bin, will ich hoffen und

glauben, daß alle die neuen Leute, die ſich jetzt im Wallot-
Bau Freikarten für alle deutſchen Eiſenbahnen geben laſſen,
durch Weisheit und Umſicht begnadete Mitbürger ſind. Auf
daß unſer Vaterland aufblühe und auch ſeine Hauptſtadt
Berlin wachſe und gedeihe und ſich weiter verſchöne! Wenn
letzteres noch möglich iſt. Denn es gibt Leute, denen ſchon
jetzt keine Stadt der (ihnen bekannten) Welt ſo gut gefällt
wie Berlin. Und ſeit gar jetzt ein ſo kompetenter kleiner
Mann wie der Liebling aller Kinos der fünf Erdteile ſich
zu dieſer Frage perſönlich geäußert hat

Der Jackie Coogan, denn ihr kennt,
Beſah ſich unſern Kontinent;
Und auch, weil's unerläßlich ſchien,
Die einſt'ge Kaiſerſtadt Berlin.

Und als er wieder heimgetürmt,
Hat man mit Fragen ihn beſtürmt,
Was in Berlin durch Art und Stil
Jhm ganz beſonders wohlgefiel.

Der Jackie über'n grünen Klee
Pries was denkt ihr? die Siegesallee!
Die fand er herrlich, wundervoll
Jch nehm' das ernſt zu Protokoll!

'ne gänzlich andre Anſicht hat
Der Kritiker in manchem Blatt,
Den Jackie, dieſer kleine Stift,
Jm Film bedeutend übertrifft.

Auch Bode, Juſti und Fritz Stahl
Mißfiel dort manches Ehrenmal.
Doch dieſe Herrn, ſonſt hochgeehrt,
Sind für die Filmkunſt ohne Wert.

Und weil die Zeit und ihr Geſchlecht
Der Film beherrſcht, hat Jackie recht.
Konform mit ihm ging voll und ganz
Der einſt berühmte „Kluge Hans“.

Diogenes.
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Spaz iergänge eines Harmloſen.
Von Job s8.

Meine Beziehungen zur Hochfinanz.
Der September 1923 wird für mich ewig denkwürdig ſein.

Nicht wegen des Regens. Der kam außer mir auch anderen
Leuten zugute. Sondern wegen meines Eintritts in die Fi-
nanzwelt. Durch den Ankauf einer Aktie. Um mein Vermögen
vor dem Verfall zu ſchützen. Bis dahin hatte ich in Marga-
rine ſpekuliert. Aber dieſe Margarineſache war eine Fehl-
ſpekulation. Weil das halbe Pfund, mit dem ich ſpekulierte.
höchſtens vier Wochen vorhielt und ich dann immer wieder
neue Kapitalinveſtierungen ins Auge zu faſſen hatte. Das war
auf die Dauer läſtig. Man kam niemals aus der Unruhe
heraus. Jm übrigen wurde gerade zu der Zeit viel gegen die
Lebensmittelſpekulanten geſchrieben. Weshalb ich mich aus
moraliſcher Erwägung zu einer Umſtellung genötigt ſah.

Angeregt durch eine Schrift, in der von der Zuſammen-
ballung des Großkapitals und von den ungeheuren Ge-
winnen der Konzerne die Rede war, dachte ich zunächſt an
eine Jntereſſengemeinſchaft mit Stinnes. Aber nur einen
Augenblick. Dann verwarf ich den Plan. Jn Geldangelegen-
heiten bin ich von Jugend auf vorſichtig geweſen. Das habe
ich von meinem Taufpaten. Der drehte auch jeden Groſchen
zweimal herum, ehe er ihn ausgab. Weshalb ſämtliche Wirte,
bei denen er ſein Kapital gegen Entwertung ſchützte, auch an
der Drehkrankheit eingegangen ſind. Jch verwarf den Ge-
danken, mit Stinnes zuſammenzugehen, hauptſächlich des-
halb, weil mir der Mann zu waghalfig war. Leute, die ſich
allzuweit vorwagen und in allen Pötten kochen, ſtehen immer
mit einem Pantoffel in der Pleite. Und für eine Pleite war
mir mein Geld denn doch zu ſchade.

Man wird meine Vorſicht verſtehen, wenn ich verrate, daß
ich damals zwei Milliarden beſaß. Damit war ich in die
Reihe der Multi-Milliardäre eingerückt. Zwei Milliarden ſind
wahrhaftig kein Pappenſtiel. Man denke nicht gering da-
von! Jm Frieden hätte ich damit ſämtliche europäiſchen
Unternehmungen finanzieren können. Zwei Milliarden be-
deuten eine Kapitalmacht.

Und dieſe Kapitalmacht wollte ich gebrauchen Rückſichtslos!
Nachdem ich ſelbſt viele Jahre vom Kapital mißbraucht
worden war. Ebenfalls rückſichtslos (als Geſchobener von
den Schiebern).

Kis Diomuntengräüberin im Urwuid,

Eine engliſch ejunge Dame, Ellen Richardſon, hat ſechs
Monate in den Urwäldern von Britiſch-Guyang als Di-
amantengräberin verbracht und, nur von ſchwarzen Arbeitern
begleitet, ſtattliche Schätze in dieſen abgelegenen Gegenden
ewonnen. Jn einer Erzählung ihrer Erlebniſſe erklärt ſie,
aß ſie Damen mit „Nerven“ nicht raten könne, die Ge-

fahren und Anſtrengungen einer ſolchen Diamantenexpe
dition auf ſich zu nehmen. „Die außerordentliche Einſam-
keit der Urwälder und die unheimlichen Geräuſche, die durch
die Nacht dringen, genügen, um die ſtärkſten Nerven auf
die Probe zu ſtellen,“ ſchreibt ſie. „Dann gibt es noch alle
möglichen Schrecken, wie Schlangen, Skorpione, Rieſen
ſpinnen und zameiſen, die für die meiſten Damen nichts

paſſendſte Koſtüm für die iamantengräberinind. Dasfing Beinkleider, die man in Schäfteſtiefeln ſteckt. Jch trug

einen kurzen Rock über meinen Beinkleidern. Ein breiter
Ah genügt gegen die tropiſche Sonne. Meine ſonſtige

usrüſtung beſtand in einem Zelt, Feldbett, Revolver und
Munition, Arzeneikaſten, einem Buſchmeſſer, um ſich den
Weg durch das Dickicht zu bahnen, eine Badewanne, in der
mir mein indianiſches Mädchen am Ende jedes Arbeits-
tages ein Bad bereitete, und natürlich in Konſerven mit
Fleiſch und Gemüſen. Es iſt erſtaunlich, was für Hunger
man bei dieſer Arbeit bekommt. Die Errichtung eines Lagers
im Urwald iſt etwas für eine tüchtige Hausfrau, die aller
dings verſtehen muß, ſich den Verhältniſſen anzupaſſen-
Man muß die Bäume im weiten Umkreis niederſchlagen,
damit einem nicht alte oder verfaulte Stämme auf das Zelt
fallen. Wenn man ſich das Lager ſo recht gemütlich und
behaglich eingerichtet hat, dann empfindet man es nach den
in der düſtern Wildnis verbrachten Arbeitstagen wirklich
als Heim. Jch hatte ein Grammophon mit, das mir in den
langen einſamen Abenden die beſte Unterhaltung bot. Wenn
man glücklich die Diamantfelder erreicht hat, ohne da
man am Fieber oder an einem Schlangenbiß geſtorben iſt
oder den Mut verloren hat was Frauen häufig paſſieren

Jch horchte hier und da herum, um eine gute Anlage-
möglichkeit auszukundſchaften. Ein Freund riet mir zu einen
Klubſeſſel. Der Gedanke leuchtete mir ein. Auch Stinnes
ſoll einen Klubſeſſel beſeſſen haben.

Aber als ich zu dem Möbelhändler kam, erklärte er mir.
vor dem Kriege würde er mir für die beiden Milliarden im
Hinblick auf den Engros-Einkauf zehn Millionen Klubſeſſel
mit prima Rindlederbezug geliefert haben. Aber wegen der
verſpäteten Aufgabe der Beſtellung reiche meine Multi-
Milliardärſchaft heute kaum noch für ein Fünfhundert-
tauſendſtel eines einzigen Klubſeſſels aus. Da ich etwas kom-
plett gebaut bin, mußte ich, ſo nett der Mann war, dieſes
Angebot ablehnen. Jch verſprach ihm aber, gelegentlich des
nächſten Weltkrieges neue Offerten bei ihm einzuholen. Wo-
rauf er ſich überaus höflich verbeugte und mich Schaute
nannte

Als ich noch Klein-Finanzier war (mit 1800 Mark jähr-
lichem Einkommen), habe ich mir das Leben der Reichen als
ein Paradies vorgeſtellt. Sie telefonieren, dachte ich mir,
und ſchon ſchickt man ihnen ins Haus, was ſie nur wünſchen.
Jawohl, Huſtekuchen! Man muß alles von zwei Seiten be-
trachten. Auch das Reichſein. Nun, da ich Multi bin (mein
Gott, bei den zwei Milliarden iſt es nicht geblieben; ich habe
heute derer tauſend!) denke ich nüchterner darüber. Damals
in meinem Anfängerſtadium, war meine Lage geradezu ver-
zweifelt. Auf der einen Seite mein Milliarden)Reichtum! Auf
der anderen das Geſpenſt der Geldentwertung! Jch mitten da-
zwiſchen, unberaten und bis dato vollkommen unbewandert
in finanziellen Transaktionen!

Zufällig lief mir jemand über den Weg, der eine Idee
hatte, keine Klubſeſſel-Jdee. Nein, eine beſſere. „Menſch,
ſagte er, „es iſt ein Glück, daß ich dich treffe!“

Und es war wirklich ein Glück. Denn durch den Mann
bin ich in die Hochfinanz hineingekommen. Er empfahl mir,
mein Geld an der Börſe anzulegen. Da ich in meiner
BreechesHoſe etwas völlig ausſehe (wenigſten auf der Abend-
ſeite), hegte er inbezug auf mein Eingreifen offenbar ziem
lich phantaſtiſche Hauſſe-Hoffnungen. Mit großer Lebhaftig-
keit riet er mir zu „Oeſpeler Steinkohlen-Zement.“ Fa
voritpapier!“ rief er begeiſtert. Weil er ſelbſt fünfzig Stück
davon hatte.

Jch ſagte ihm, daß ich kaufen würde. Worauf er am
nächſten Morgen weitere fünfzig vorbörslich aufgab, während
ich an der Eſſener Börſe Abteilung Lunapark) ein Stück
erhandelte. Die Kursſteigerung infolge meines Kaufes war
rapiad. Oeſpeler Steikohlen-gement gigen an dieſem Tage
auf 200 Millionen Proz. Die Börſe tobte,

Als ich am andern Morgen früh um acht zu meinem
Bankier kam, legte mir der Mann eine Rechnung über drei
Milliarden vor. Zwei Milliarden koſtete die Aktie und eine
Milliarde war für Bankſpeſen daraufgegangen. Jnfolge der
ſtarken Hauſſe-Stimmung. Jch ſelbſt war auf Baiſſe ge-
ſtimmt. Wegen der Rechnung! Anderhalb Monate habe ich
angeſtrengt gearbeitet, um die Bankſpeſen herauszuholen.
Mit Hilfe von Ueberſtunden iſt es mir gelungen, und ich
bekam dann die Aktie.

Es iſt ein unbeſchreiblich ſchönes Gefühl, eine Aktie zu
beſitzen. Man hat gewiſſermaßen den Hebel des Wirtſchafts

lebens in der Hand. Von diefem Gefühl beherrſcht, teilte
ich der Direktion der „Oeſpeler Steinkohlen-Zement“ mit,
daß ich an ihrem Unternehmen Jntereſſe genommen habe,
daß ich aber, mit den Verwaltungsmaßnahmen durchaus zu-
frieden, keinerlei Eingriffe in die bisherige Leitung beab-
ſichtige, ſondern den Dingen ihren Lauf laſſen wolle, und da
ich lediglich hoffe (dies ſehr ſtark), daß man ſich bemühen
werde, die bisherigen Leiſtungen zu übertreffen, um eine
meinen Erwartungen entſprechende Dividenden-Ausſchüttung
zu erzielen

Daß mir auf dieſe meine Eröffnung hin keinerlei Ant-
wort zuteil geworden iſt, hat mich einigermaßen in Erſtaunen
geſetzt. Vermutlich hat die Verwaltung meine Transaktion,
die von meinem Bankier ſelbſtverſtändlich mit aller Diskre-
tion vorgenommen worden war, nicht vorausgeſehen. Und
nun iſt ſie ſprachlos. Seit September vorigen Jahres. Außer-
dem dividendenlos ſeit Januar dieſes Jahres. Obſchon auf
dem Dividendenſchein für 1923 ſteht, daß die Dividende
am 1. Januar 1924 fällig iſt.Jch Warte jetzt auf die Generalverſammlung. Dort wird
man mich hören Denn ich habe eine ziemlich laute Stimme.

Jn einer Einladung iſt von einer Zuſammenlegung der
Aktien die Rede. Meine habe ich bereits zuſammengelegt.
Weil meine Geldkaſſete zu klein iſt, um den ſchönen Bogen
ungefalzt aufzunehmen.

„Jch bewahre ihn in der Hintertaſche.“
Den Dividendenſchein für 1923 habe ich ſchon abge

ſchnitten. Ich bewahre ihn in meiner Hintertaſche auf, dort
wo ich früher meinen Revolver hatte. Sobald die Dividende
ſgr wird, werde ich damit den Kapitalmarkt über-

uten

Boden der Pfanne. Man darf nicht erwarten, bei dem erſten
Verſuch Diamanten zu finden; man muß ſchon froh ſein,
wenn man Anzeichen für das Vorhandenſein von Diamanten
findet, wie kleine faſzettierte ſchwarze Steinchen. Sind die
Proben vielverſprechend, dann wird eine etwa 6 Fuß breite
Grube gemacht und die ſyſtematiſche Nachforſchung beginnt.
Nachdem ich glücklich ein ertragreiches Diamantfeld gefunden
hatte, ſchickte ich meine Arbeiter ans Werk. Aber das bloße
Beaufſichtigen iſt zu langweilig, und ſo grub ich denn mit
und arbeitete oft 8 Stunden am Tag. Bei der Rückkehr ins
Lager am Abend iſt es dann wunderſchön, die Kleidung
zu wechſeln. Jch zog mir eine elegante Abendtoilette an,
puderte mein Geſicht, manikürte meine Nägel und ſetzte
mich dann zum Diner, wobei ich mich als „große Dame“
fühlte. Trotz Schlangen und Alligatoren, trotz der furcht-
baren Einſamkeit des Urwaldes bin ich mit meinen Erfah-
rungen zufrieden, aber die meiſten Damen werden es wohl
vorziehen, die Diamanten beim Juwelier zu ſuchen.“

Kunſt und Wiſſenſchaft
Der 80. Geburtstag eines großen Nationalökonomen. Der

Neſtor der deutſchen Nationalökonomen, der berühmte Wirt-
ſchaftslehrer Lujo Brentano, beging am 18. Dez. ſeinen 80.
Geburtstag. Der greiſe Gelehrte ſchafft noch in voller Rüſtig-
keit weiter und hat ſoeben einige Kapitel ſeiner Vorleſungen
unter dem Titel „Konkrete Grundbegriffe der Volkswirtſchaft“
bei Felix Meiner in Leipzig erſcheinen laſſen. Er behandelt
hier die großen Probleme der Wirtſchaftslehre, wie die
Bedeutung der en der Bevölkerung, des Wertes uſw.
Er verheißt, daß er noch weitere Abſchnitte aus e Vor
leſungen herausgeben wird. Ein Jahr vorher hat er eine
Anzahl Aufſätze unter dem Titel „Der wirtſchaftende Menſch
in der Geſchichte“ zuſammengefaßt und fährt ſo jetzt erſt
einen gewichtigen Teil ſeiner reichen Lebensernte in die
Scheuern. Brentano, der dem alten italieniſchen Kaufmanns-dann iſt der nächſte Schritt, eine lohnende Stelle

zu finden. Wenn der Kies bei der Unterſuchung mit einem
ſpitzen Stock feſt erſcheint, dann gräbt man ein kleines Frankfurter
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geſchlecht entſtammt, das ſchon zu Goethes Zeiten zu den

Blut jener berühmten Romantiker-Generationen, der Cle-
mens und Bettina Brentano angehörten. Auch in ihm ſelbſt
lebt etwas von der ſprudelnden Phantaſiebegabung, der geiſt-
reichen Liebenswürdigkeit und der lebendigen Anſchaulichkeit
dieſer hochbegabten Familie, und beſonders ſeine blendende
Rednerkunſt zeigte dieſen verführeriſchen Zauber, wenn er
als Redner auf dem Katheder ſtand. Seinem Onkel Clemens
gehört ſeine beſondere Liebe, und er hat erſt in letzter Zeit
ein wichtiges Werk über dieſen genialen Dichter „Clemens
Brentanos Liebesleben“ herausgegeben. Seit mehr als 50
Jahren ſteht ſeine glänzende Erſcheinung mit im Mittel
punkt der deutſchen Wiſſenſchaft, und der Aufſchwung der
Münchener Univerſität iſt eng mit ſeinem Namen verknüpft.

Meſſung von Meerestiefen durch das Echo. Das metesro-
logiſche Jnſtitut der Univerſität Berlin hatte kürzlich Ver
treter der Wiſſenſchaft, der techniſchen Jnſtitute, der Kriegs
und Handelsmarine und der Preſſe zu einem Vortrag ein-
eladen, um einem Herrn Behm Gelegenheit zu geben,ine Erfindung eines Echolots bekannt zu machen.
Nach einleitenden Worten des Direktors des meteorologi-

ſchen Jnſtituts ſchilderte Behm an Hand zahlreicher Licht-
bilder ſeine Erfindung, die darin beſteht, durch Schall-
meſſungen, beſonders durch die Meſſung des Schallechos,
die Meerestiefe feſtzuſtellen. An einer Seite des
Schiffes befindet ſich eine Vorrichtung, mit der eine Patrone,
die ſich im Waſſer mit lautem Knall entzündet, abgeſchoſſen
wird. Der Schall dringt gegen den Meeresgrund und wird
von hier zurückgeworfen. Die Schallwellen werden durch
einen an der inneren Schiffswand befeſtigten r
apparat aufgefangen. Durch einen Meßapparat wird die
Zeit gemeſſen, die der Schall des Echos bis zum Empfangs-
apparat braucht, woraus ſich die Entfernung vom iff
bis zum Meeresboden und zurück ergibt, da man die
ſchwindigkeit des Schalls im Waſſer (etwa 1,5 Km.) kennt.
Es iſt un einen Apparat zu konſtruieren, der an einer
Skala die jeweilige Meerestiefe anzeigt, wenn eine Patrone
abgeſchoſſen wird. Zahlreiche Verſuchsmeſſungen haben die
große Genauigkeit und abſolute Zuverläſſigkeit der
e ſuenaeß ergeben. Nach derſelben Methode können auch
Luftfahrzeuge ihre Höhenlage über dem Boden fe
ſtellen, indem ſie eine Patrone abſchießen und das Schall-

Patriziern gehörte, hat in ſeinen Adern das
des u S h

echo mit einem Empfangsapparat meſſen.
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Für Weihnachten l

m ſer

feinstes Lübecker und Königsberger NMarzipan

gefüllte Bonbonnièren
Pralinen, Kakao und Tafelschokoladen.

Hoffmann.
Gotthardtstr. 14, Reichardtschokoladen-Geschäft.
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empfehle: ſ.Nürnberger Lebkuchen
Mignonherzen Honigkuchen h

ſmiſmceſ

c Ah e

fadgenäher O0Stbaumscnit

für Private und Gemeinden,
ſowie alle gärtneriſchen Arbeiten und jegliche

Artikel des Gartenbaues empfiehlt

E. Herrmann Gartengestaitung,
Friedrichstraße 16.

empfiehlt

Beſonvers günſtig für die Herren Landwirte
da wir auch nach auswärts kommen.

la Reverenzen der Gemeinden.

un Gottherdſoſ2h e drust v. 22
e a

e

Sporthaäus Käther
Ecke Kleine Ritterſtraße

d en faſt 0ornn ſonen

T im J uruu rin nennen c irrt iſi S

undlätt-
IB
Süwintltilt

W NRähhen maſchinen
auch verſenkbar mit Kugellagergeſtell

Max öächneider, Merſeburg g,5,
Mech.-Meiſter. Schmaleſtraße 1) Telefon 473.

e

III

Bekleidungs Brunche

Jeilzahiung
Wir suchen für den hiesigen Platz

Reflektanten,
für die wir ein solches Geschäft einrichten können,
oder die sich auf diese Branche umstellen wollen.
Ausführliche Offerten erbeten an Salomon Scharf,
Berlin SW. 68, Charlottenstr. 84.

III

X
I Nehrere Reisendeg h die befähigt n Kolonialwarengeſchäften u.g iUdele herren, ſind, die Kantinen gut eingeführt,

Leitung über einige Untervettreter, ſowie geſugt r u.
Zahlungsgeſchäfte zu übernehmen von Ber 9 790 a d. Exped. d. Bl.
lagsfirma für hier geſucht. Selſen günſtige Junges Mä chen vom
Berdienſtmöglichkeit bei dauernd angenehmer J Lande, 17 Jahre alt ſucht
Beſchäftigung. Auch nebenberuflich Erfor- Stellung als

m Fnnn minnnſ ninmnn wirt nntnnuntt! Awiinurrttf!ninngettttnnnutttnnuts 2

c Jhre Verlobung SSZ zeigen Sie am beſten durch
S eine ſauber ausgeführte Familien S
S druckſache an. Wir liefern S
S Trauerdruckſachen Verlobungsanzeigen S
S Vermählungsanzeigen Geburtsanzeigen S
S Dankſagungen Einladungen uſw.

S Merſehurger Druch- u. Verlagsantalt

s L. Baltz. S7 Hälterſtraße 4. Gotthardt ſtraße 38. S
Telephon 100 und 101 r

Ceeecceee500 Mark
ſofort für eiwa 2 Monate
mit hoher Vergütung ge-
fucht. Off. u. E. V. 800
an die Exped. d. Blattes.

SucheGrundſtück
mit Reſtaurant

u kaufen Off. u. A. II.
1804 an die Exped. d. Bl.

zu pacht.Fleischerei e
evtl. auch Grundſtückskauf
Offerten unter F. E. 796
jan die Exped. d. Blattes.

BeabſichtigeReſtaurant
oder Kolonialwaren- Geſchäft
in quter Lage zu kaufen.

Offerten unter V. A. 809
an die Exped. d. Blattes.

Suche Gasthof
in Stadt od. Land b. hoh.
Anzahl. zu kaufen. Off.
unter v. z. 787 an die
Expedition dieſes BlattesZum Beſuche der vri
vatkundſchaft ſuchen wir
für Merſeburg fleißige,

ſtrebſame Herren als

Vertreter
bei hohem Verdienſt und
Dauerſtellung. Zuſchriften
an E. Reitz, Vamberg,
Franzludwigſtraße 28.

Zum kommenden Weih nachtsfeſte

empfehle mein großes Lager

Schuh u. Filzwaren
Billigſte Preiſe!

von Mk. 8.50 an
von Mk. 7.90 an
von Mk. 7.80 an
von Mk. 2.50 an
von Mk. 2.00 an
von Mk. 11.50 anſowie Lang-, Halb und Spori Stiefel uſw.

Richard Schmidt jun.
Seitenbeutel

Nur Qualität!
Herren-Rindbor-Sonntagsſchnürſtiefel
HerrenRindleder-Arbeitsſchnürſtiefel

Damen-Chevreaux-GSchnürſtiefel

Kinder-Roß-Chevreaux-Gchnürſtiefel 21

Damen-Lack-Spangenſchuhe

E.
halte stets gut sortiertes Lager in:
Trikot-Herren-Hemden, Hosen, Unter-
jacken. Damen- ünterjacken bein-

leidern, Hemdhosen, Untertaillen,
kinder- emahosen und Halbhosen,
blauen Trikothosen, Damen-Strümpfen
(Wolle Baumwolle Kaschmir-
Qualität), Herren-Socken, Kinder-
Srümpfen, Famaschen, Herren
Damen-, Kinder-Westen u. Sweaters,
ſädchen- u. Knabenmützen (mit u.
ohne Scha), Woll u. Chenille-Kopf-
tücher, Vmschlagetücher, Wirtschatts-fündei- u. Kinderschürzen (farbig,

Weib und schwarz), Korsetts,
lLeibchen, Erstlingswäsche.

derlich 250 Rink die zurückvergütet werden S

HausmädchenS Angebote unter K. K. 107 an die
Expedition dieſer Zeitung. S Gehaltsanſp. nach über-

Jſeink. Off. u. Et. J. 798
a. d. Expedit. dieſ. Bl

2-3000 Mk.
gegen hypothek Sicher
heit auf ſchuldenſreies

TIerrazzor Fussboden
wird achgemäb ausgeiührt.

a Cahſzity Vollwaren-

en reWollen Sie diesen Genub auch haben, so wenden Sie sich vertrauer svoll an

Arthur Vhlimann
Emilienstraße 54 Telephon l5 828

1 kompl. Anlage bis 30km M. 25.- 1kompl. Anlagefär sämtl. Stat. M. 83.-

Geschäft

es Markt 2l1.
Tchüige jtige Hüncller (in)Leipzig

z Platz vertreter bei guter Provision werden eingerichtet. 22 zum Verkauf von Weihnachtsschlager geeucht.ULindenhahn Mäller, Halle a. S. Grundſt geſucht. Off. u

Leipeiger Straße 68. Telefon sis. i en auweide, Kl. Ritterstr. 2.



Fernſprecher 20

Kunſtgewerbliche Erzeugniſſe
in Kriſtall Bronze Marmor Meſſing 4 Nickel

Moderne Plaſtiken
Prunkſtücke in Kunſtporzellan

kaſfee- und Tafelgeſchirre

ichard Lots,
Gegründet 1844 Burgſtraße 5,7 26

Bildwerke: Radierungen und Kunſtörucke

Zeitgemäße Cinrahmungen

CLederwaren: damentaſchen Schreibmappen e
Brief und Gelötaſchen

Feine Briefpapiere und Prägungen Wandkalender

Anerkannt Anerkannt
W W S e sbeste Marke 3 e beste Marke

für Houshrand und Industrie.
Nasspreßsteine Rohbraunkohle la. Grudekok
Steinkohlen la. Anthrazit Hüttenkoke jeglicher

Herkunft la. Zentralheizungskok.
Brennholz n Terinden. Baustotfe.

im grossen. Frei tlaus ab Lager. im kleinen
Michel-Brlbett-Derhautsctelle m. A.

Neumarkt 67. Merseburg. Vern ruft S.

III

öchutulle-
koſfer-Form
hotztonorm-
hohzreſſonunz,

M Klassische Schallpiatten
„Vox und Parlophon““

Erſatzteile und Reparaturen
Mux Schneider, 5chmaleſtr, 13.

Mechanikermeiſter. Telefon 479.

lruße-, Schranſ-

e nolizblogis

e e ehe
Für Weihnachten

Zigarren, Zigaretten und Tabat

Präſentkiſtchen zu 10, 25 u. 50 St Packung

areße ewebt Hpiere-Pfeifen

Hoffmann, Gotthardtfraße l
Zigarren-Spezial-Geſchäft.

Bee ceeeecec,

empfehle:

empfehle:

in allen Preislagen
Hechte ſowie

Flußfiſche.

Zum Weihnachts
und ReujahrsFeſt

Lebende Spiegel
karpfen, Schleie,

Aufträge werden auch durch
Fernruf unter 747

entgegen genommen.

H. Birnſtiel, Rachf. S
Ficherſtraße Nr. 15.

c J P S t e e 8
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beht. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-30.

Schlafzimmer

D

u. Stenogrammheſte gut
ſchreibfähiges Papier
1 Kilo Päckchen gemiſcht

1 WMark,h Kilo Piwetet gemiſ cht

3 Mark,portofr. ber Verein d.

Betrages. Bei Nach
nahme Speſenaufſchl.
Größen 8)12cm (Kell-
nerblocks), 12516 cm,
16)24 cm, je 50 Blatt

Stenogrammhefte
16)24 cm.

K. Max Straus, LeipzigPl.
Zſchocherſche Str. 54
Poſtſcheck-Kto. 59846.

Landwirte
erhalten Kredit und
Darlehn. Geſuche an
Schliessfach No. 84

Halle a. S.
Elegante

5chlafzimmer-
kinrichtung

wenig gebraucht,
preiswert zu verkaufen
Seffnerſtraße 6.

Freundliches

Zimmer n
Penſion ab Jan. vonijüngerem Herrn geſucht.

Angeb. m. Preis u. V.
2470 an d. Exped. d. i

Be

Jationalkassenarten Söntleter- I DNudher-behrling
e F. Berlin

Leger, kcuft be Unseren Inserenten! Merseburger du nch 334 Verlagsanstalt
bei hohem Kostgeld für sofort gesucht

BGaeaaecaaee e hoheun henen Spielwaren Ausſtellungen
finden Sie in Merſeburg, Gotthardtſtraße 5

W ren S denkbar größte
erhalten eine gute, brauchbare Ware und zahlen beſcheidene Preiſe.

Spielwarenhaus

S W.

hAuswahl,

See
S für den Weihnachtstisch

empfehle:

ff. Toiletten-Seiſfen

T Parfümerien
in reicher Auswahl

nichttropfende Baum-Kerzen.
Toiletten- Artikel

Ferner

zur Weihnachtsbäckerei:

Sämtliche Gewürze
Hirſchhornſalz Pottaſche.

d Ritter-DrogerieWilhelm K öhler. S W. Mahlfeldt,
S e e Kleine Ritterſtrahze 9.

Lw.

e

W

Paahn rüger r an Private. Zahluogs-

erleichtg. Verlg. Sie Katalog M 8. Adolf Prunkel&Co.
Nürnberg, Friedrichstrasse 59. F.
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EbertProzDer
Magveburg, 19. Dezember.

Dem Herrn Generalſtaatsanwalt aus Celle, der durch eine
ſeltſame Fügung oder noch ſeltſamere Verfügung an Stelle
des eigentlich zuſtändigen Generalſtaatsanwalts in dieſem
hochpolitiſchen Prozeß aufgetreten iſt, muß man das Zeug-
nis ausſtellen, daß er ſich die ſchwere Aufgabe nicht noch
ſchwerer gemacht hat. Er teilt die Zeugen in zwei Gruppen:
in ſolche, welche ſich „nicht mit Ruhm“ bedeckt haben, und
in ſolche, welche für ihn klaſſiſch ſind. Er ſiebt aus der
Ueberfülle der Zeugenausſagen und Zeugenwiderſprüche nur
diejenigen heraus, welche für ihn brauchbar ſind. So
kommt er zu dem Schluß, daß der Beklagte wegen for-
maler Beleidigung und übler Nachrede zu be-
beſtrafen, und zwar mit Rückſicht auf die Stellung des
Nebenklägers empfindlich zu beſtrafen ſei. Eine Geldſtrafe
genüge nicht: der Generalſtaatsanwalt beantragt ſechs Mo-
nate Gefängnis, von denen die Hälfte bedingt erlaſſen werden
kann.

Es wäre ein Leichtes, die Schwächen der Rede des öffent-
lichen Anklägers mit demſelben friſchen Mut zur Kritik zu
ſammenzuſtellen, den manche Staatsanwälte für die Arbeits-
methoden der Preſſe aufbringen. Man könnte ihn fragen,
ob er wirklich von einem politiſchen Gegner des „Genoſſen“
Ebert denſelben Reſpekt erwarte, den ein Schüler in bezug
auf ſeinen Klaſſenlehrer zur Schau tragen muß.

Man könnte die viel wichtigere grundſätzliche Frage ſtellen,
ob es dem Herrn Generalſtaatsanwalt völlig unbekannt iſt,
daß die Sozialdemokratie eine revolutionäre, um-
ſtürzleriſche Partei ſeit ihrer Gründung hat ſein
wollen, daß ſie die Beſeitigung der deutſchen Monarchie zu
jeder Zeit erſtrebt hat. Wer ſich jetzt die parteiamtliche Les
art der Sozialdemokratie über ihren reinen, uneigennützigen
Patriotismus in dem Umfange zu eigen macht wie der Herr
Staatsanwalt, der betrachtet die Weltgeſchichte doch zu ſehr
aus dem Kreiſe, den die Beweisaufnahme in dieſem Beleidi-
gungsprozeß zu ziehen verſuchen mußte.

Am Beginn ſeines Plaidoyers, das auf eine große Glorifi-
zierung Eberts und ſeiner Parteifreunde hinauszukommen
ſcheint, machte „Genoſſe“ Landsberg die Bemerkung, daß
ein Prozeß wie dieſer vor zehn Jahren unmöglich geweſen
wäre. Jſt der Herr Staatsanwalt dieſer ſelben Meinung,
wenn er andeutet, der Abgeordnete Dittmann habe da-
mals vielleicht verurteilt werden müſſen, während heute
der Prozeß gegen dieſen damals als Hochverräter verurteil-
ten Munitionsſtreikführer vielleicht ganz anders verlaufen
würde.

Da bliebe die Anſicht des Kollegen des Herrn Staatsan-
walts zu hören, welcher damals gegen den Abg. Dittmann
plädiert hat. Vielleicht hat dieſer Staatsanwalt auch ſo
ſeine Auffaſſung darüber, wie verſchieden der Ebert-Rothardv-
Prozeß vor zehn Jahren verlaufen wäre oder vielleicht aber-
mas in zehn Jahren verlaufen könnte. Früher hat man über
die Unabhängigkeit der Rechtspflege von der
Politik wohl anders gedacht, und das alte Lied nicht gerade
für die Deviſe eines Staatsanwalts gehalten, das alte Lied,
welches mit dem Verſe ſchließt:

„Wie halt der Regen fällt,
Und wie die Winde gehen,
So ändert ſich die Welt,
Du kannſt nicht widerſtehen!“

Sofort nach Eröffnung der heutigen Verhandlung erteilte
der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Dr. Bewersdorff,
dem Generalſtaatsanwalt Dr. Stord das Wort zu ſeiner
Anklagerede. Er führte aus: Als der Angeklagte Rot-
hard wegen ſeines in der Mitteldeutſchen Preſſe“ veröffent-
lichten Artikels, der die Grundlage dieſem umfangreichen,
langdauernden Prozeſſes geworden iſt, verantwortlich ver-
nommen wurde, konnte man die Erwartung haben, daß
dieſer Prozeß alsbald zu Ende geführt ſein würde. Das
Bild änderte ſich jedoch, als der Angeklagte im erſten Ver-
handlungstermin ſeine Stellungnahme änderte, ſich die Be
hauptungen des Dr. Ganſſer zu eigen machte und erklärte,
daß er ſelbſt den Wahrheitsbeweis für dieſe Be-
hauptungen antreten wolle. Der Prozeß wuchs an Um-
fang und Bedeutung.. Umfangreiche Beweiſe ſind von hüben
und drüben aufgeboten worden. Beweiſe, die nicht nur
Tatſachen, ſondern auch politiſche Auffaſſungen und politiſche
Werturteile zutage förderten. Was die Straftat ſelbſt an-
geht, ſo iſt für die Staatsanwaltſchaft die Perſon des Ver-
iezten ebenſo wie die des Täters gleichgültig. Die Straftat
Rothards iſt in dem Artikel der Mitteldeutſchen Preſſe“ be-
gründet. Er hat ſich ein ſtrafbares Verſchulden in zwei-
facher Richtung zugezogen, er iſt beſchuldigt der formalen
Beleidigung nach 8 185 und ferner durch ein und
dieſelbe Handlung auch der üblen Nachrede nach 8 186.
Der Zuruf: „Beweiſen Sie, daß Sie kein Landes-
verräter ſind“ enthält an ſich eine Beleidigung nach
z 185, ebenſo der Schluß des Artikels „wegen der roten
Badehoſe, die zu Jhrem Empfang in München benutzt wurde,
brauchen Sie keine Bange zu haben“. Dieſe ſicher nicht ſchöne
Bemerkung iſt nicht nur eine Taktloſigkeit, ſondern zuſammen
mit den übrigen Bemerkungen eine formale Beleidigung,
wegen der er verurteilt werden muß.

Die andere Seite der Straftat iſt das Vergehen der üblen
Nachrede, wobei es ſich im weſentlichen um die Behauptung
handelt, daß der Herr Reichspräſident an dem Streik mit
ſt habe, der damals den Jntereſſen des einen ſchweren
Krieg führenden Reiches ſicherlich nicht förderlich war. Der
Angeklagte hat dem Herrn Reichspräſidenten nicht mehr
und nicht weniger als den Vorwurf des Landes-
verrats in bezug auf dieſen Streik gemacht. Dieſen Vor-
wurf hat er erſt ſpäter erhoben. Anfangs ſagte er, er habe

ert nur zur Antwort auf die Behauptung des Dr.
Ganſſer auffordern, dagegen nicht ſeine eigene Meinung
äußern wollen. Nachdem der Angeklagte nunmehr aber den
Beweis für ſeine Behauptungen angeboten hatte, mußte ge
prüft werden, ob hier tatſächlich ein Landesverrat begangen
worden iſt.

Daß ein Streik wie der des Januar 1918 dem kriegführen
den deutſchen Volke erhebliche Nachteile zugefügt hat, kann
wohl nicht beſtritten werden. Fch erinnere dabei an vie Aus
ſage des Zeugen Riſchnow, Meersmann und Forſtner, von
denen beſonders der letztere die Folgen des Streiks für ſeine

eß in Magdeburg.
Der kampf um aus Urteil

Streik einverſtanden war und daß er dafür eingetrtene ſei.

3. Beilage zu Vr. 299 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 20. Dezember 1924.

Aber pb und inwieweit das von ihm vorgebrachte Zahlen-
material beweiskräftig iſt, muß dahingeſtellt bleiben. Die
Sozialdemokraten in der Streikleitung konnten und durften
ihre wahre Auffaſſung von der Lage auch gar nicht zum
Ausdruck bringen, ſonſt wären ſie, wie ein Zeuge hier ſagte,
aus der Streikleitung herausgeflogen. Die Schlußfolgerung
meiner Ausführungen iſt, daß eine Verbreitung des Se.reike
durch den Eintritt der führenden Sozialdemokraten gar nicht
mehr möglich war. Die führenden Männer der S. P. D.
wollten durch ihren Beitritt nur erreichen, daß weiteres Un-
heil verhütet werde, und ſie wollten vermeiden, daß ihre
Anhänger führerlos waren. Wenn ſie ihr Ziel durchführen
und Einfluß e die Maſſen gewinnen wollten, mußten ſie
ſo handeln, wie ſie es getan haben. Der Generalſtaatsanwalt
ſchilderte dann ausführlich, daß die Streikenden, beſonders
der Abgeordnete Ledebour ſchärfſte Oppoſition gegen den
Eintritt in den Streik betrieben hätten.

An dieſen Tatſachen ändert auch nichts die Ausſage von
Zeugen, die auf einem anderen Standpunkt ſtehen. Von
der Ausſage des Zeugen Kloth iſt nicht viel übrig geblieben,
und die Behauptungen ſeines Buches ſind zum allergrößten
Teil wiederlegt.

Es bleibt mir nur übrig, mich über
das Verhalten des Nebenklvgers Ebert

zu äußern. Er hat bekundet, daß er in den Kriegszielen
durchaus vaterländiſche Jntereſſen vertreten hat, und er ha
ja auch nach außen hin für ſeine Partei die Bewilligung der
Kriegskredite gerechtfertigt.

Es iſt keine Aeußerung feſtgeſtellt, daß Ebert mit dem
Jch komme nun noch dazu, daß dem Abgeordneten Ebert ein
Zettel zugereicht worden ſei, der die bekannte Aeußerung,
wie man ſich zur Geſtellungsverweigerung halten ſollte,
enthalten habe. Der Zeuge Syrig hat das bekundet. Jch
will auf dieſen Zeugen nicht näher eingehen, aber das iſt
ſicher: Syrig hat ſich hier nicht mit Ruhm bedeckt. Für
Gobert gilt dasſelbe wie für Syrig.

Zuſammenfaſſend erklärte der Oberſtaatsanwalt: Gegen
den Herrn Nebenkläger laſſen ſich die Namen Syrig und
Gobert nicht verwerten, um ſo mehr, als von den übrigen
Zeugen die Vorgänge im Treptower Park zweifellos ein-
wandfrei geſchildert worden ſind. Es iſt weiter erwieſen, daß
Herr Ebert weder durch ſein Verhalten beim Streik noch
ſonſt irgendwie Landesverrat betrieben hat oder betreiben
wollte. Das Gegenteil iſt anzunehmen.

Der Angeklagte iſt daher nicht nur wegen formaler Be-
leidigung, ſondern auch wegen übler Nachrede zu verurteilen.
Hinſichtlich des Strafmaßes iſt zu berückſichtigen, daß der
Angeklagte, der bei Kriegsende 19 Jahre alt, ſeine Pflicht
im Kriege getan hat, daß er Kriegsauszeich nungen
erhalten und Verwundungen davongetragen hat. Aber
ſeine Jugend hat ihn nicht befähigt, die wetteren Geſcheh-
niſſe richtig zu würdigen.

Am Schlüſſe ſeiner Ausführungen ſtellte der Generalſtaats-
anwalt gegen den Angeklagten Rothard den bereits geſtern
von uns gemeldeten Strafantrag. Er beantragte eine Ge-
fängnisſtrafe von insgeſamt ſechs Monaten.
Dann nahm der Vertreter des Nebenklägers Rechtsanwalt
Landsberg das Wort zu ſeinem Plädoyer. Er ging
auf die Haltung der Sozialdemokratie im Krieg ein und
wies darauf hin, daß die Sozialdemokratie während des
Krieges als deutſche Partei nie ihre Pflicht vergeſſen habe.
Während des Krieges habe ſich die S. P. D. in der Rolle
der Kaſſandra befunden, die alles Unglück vorausahnle, auch
die Sozialdemokratie habe das kommende Unglück geahnt
und vorausgeſehen. Deshalb habe ſie immer darauf hin-
gewirkt, einen Frieden der Verſtändigung zu ſchließen. Dann
kam Landsberg auf die Stellungnahme der S. P. D.
und Eberts zum Streik zu ſprechen. Er könne dieſem
Streik nicht landesverräteriſchen Charakter unterſchieben.
AArbeit ſei keine Rechtspflicht, ſondern eine moraliſche
Pflicht, die Nichterfüllung einer moraliſchen Pflicht könne
aber nicht zur Feſtſtellung eines Landesverrats dienen.

Gegen 2 Uhr wurde die Sitzung unterbrochen.
Die Nachmittagsſitzung

wurde eröffnet mit dem Plaidoyer der Verteidigung des
Angeklagten. Rechtsanwalt Bindewald führte u. a. aus:
Der von dem Angeklagten verfaßte Artikel enthält in der
Hauptſache die Aufforderung an den Reichsprä identen, ſich
von dem Vorwurf, der ihm durch Dr. Ganßer gemacht
worden iſt, nämlich Landesverrat begangen zu hadben,
zu reinigen. Der Angeklagte ſieht darin keine Beleidigung,
daß er den Reichspräſidenten aufgefordert hat, den Be
weis zu erbringen, daß er keinen Landesverrat begangen
habe. Bezüglich des Ausdruckes „Fritze“ und der Erwähnung
der roten Badehoſen iſt die Auffaſſung des Generalſtaats-
anwaltes nicht haltbar. Der Verteidiger erläutert dann
den Begriff Landesverrat. Wer einen Streik wie den der
Munitionsarbeiter anſtiftet, begeht ohne Zweifel Landes-
verrat. Das gleiche gilt für den, der einen ſolchen Streik
unterſtützt. Für die Urteilsfällung kommen nur Tatſachen in
Betracht. Feſt ſteht u. a., daß Ebert in die Streib
leitung eingetreven iſt, und daß er in Treptow eine
Rede gehalten hat, die den Beifall der Menge fand. Grund
legend für die Beurteilung des Prozeſſes ſeien Dokumente
und nicht anzuzweifelnde Tatſachen. Kein Unbefangener
könne beſtreiten, daß der Artikel des „Vorwärts“ vom
29. Januar für den Streik eintrete. Das Ditsmannſche Flugblatt ſei am 30. Januar im Beiſein des
Nebenklägers abgefaßt worden. Der Nebenkläger trage alſo
mit die Verantwortung dafür. Es ſei nicht in Abrede zu
ſtellen, daß die Mitglieder des Aktionsausſchuſſes durch die
Verfaſſung und Verteilung der zum Aushalten im Streik
auffordernden Flugblätter den Streik geſtützt hätten. Aus
den Ausſagen des Zeugen Lehnhoff gehe hervor, daß Edert
in ſeiner Rede die Auf o de ung „Hal et aus!“ ausgeſprochen
habe. Durch die Ausyſagen der Zeugen Syrig und Godert ſer
erwieſen, daß der Zettel mit der Frage wegen der Geſtellungs-
befehle dem Redner hinaufgereicht worden ſei und die Auf-
forderung zur Nichtbefolgung der Geſtellungsbefehle zur Folge
gehabt habe. Die den Zeugen Syrig und Gobert vorge-
worfenen Verfehlungen lägen auf ganz anderem Gebiete.
Der Beweis der nach dieſer Richtung erhobenen Be-
hauptungen ſei erbracht. Rechtsanwalt Bindewald wies
dann auf die zerſetzenden Folgen hin, die der Streik gehabe
habe, und berief ſich dabei auf Ausſagen der Zeugen von
Forſtner, von Stein und Meersmann. Die Zeugenausſagen

hielten das Zugeſtändnis, daß der Streik erſt durch den
Beitritt des Parteivorſtandes zur Streikleitung ſeine Be
deutung erhalten habe. Rechtsanwalt Bindewald führte zum
Schluß ſeines 11, ſtündigen Plaidoyers aus, daß er während
der Verhandlung zu der Anſicht gekommen ſei, daß das
Gericht nicht in der Lage ſei, die Nichterweis-
lichkeit des erhobenen Porwurfs feſtſtellen
zu können.Der Angeklagte ſei daher freizuſprechen.

Auch Rechtsanwalt Martin, der danach das Wort er-
griff, trat für die Freiſprechung des Angeklagten ein. Er
ging dann auf die Vorgeſchichte des Streiks ein. Jn einer
Zeit, wo die Soldaten im Felde im Vertrauen auf die
Heimat ihre Pflicht tun, erklärt der Nebenkläger,
erllärte die Sozialdemokratie der ſtreikendettn öſterreichiſchen
Arbeiterſchaft ihre Sympathie und erklärte ſich mit ihr
olidariſch. Jch kann nur meinem Erſtaunen darüber Aus-

druck geben, daß man ſo ernſthaft von einem überra-
ſchenden Eintritt des Streiks ſprach, da doch alle Anzeichen
dafür vorhanden waren. Ebert, Scheidemann und Braun
nahmen bereits an der erſten Sitzung des Streikkomitees
teil, und über die Tätigkeit der Mehrheitsſozialiſten in der
Streikleitung hat die Ausſage Richard Müllers volle Klarheit
gebracht. Ebert hat ſich mit dem Flugblatt ein verſtanden
erklärt, das mit dem Satze ſchloß: „Steht feſt zuſammen!
Einer für alle! Alle für einen!“ Dieſe Betätigung Eberts war
Landesverrat. Was ſich in der Treptower Verſammlung
ereignete, wird ſich heute nicht mehr genau feſtſtellen laſſen;
die Ausſagen über den Jnhalt der Rede Eberts gehen
auseinander. Der Verteidiger erinnert an die Ausſage Lehn-
hoffs, daß Ebert in jener Verſammlung geſagt habe: „Halte
cuhig aus! Eure Arbeitsbrüder in anderen Seädten ſtehen
zu Euch!“ Dieſen Satz bitte ich genau zu betrachten. Der
Zeuge hat ausgeſagt, daß Ebert damit offenbar die ganze
Bewegung gemeint habe.

Mit ſolchen Worten arbeitet kein Mann, der den Streik
abwürgen will.

Jch erinnere noch weiter daran, daß Ebert ſich nicht auf die
Ueberreichung eines Zettels in der Treptower Verſammlung
beſinnen kann, während jetzt mehrere Zeugen beſtätigt haben,
daß Ebert tatſächlich ein Zettel übergeben wurde. Unmöglich
könne in Zweifel gezogen werden, daß durch die Be.eiligung
der Mehrheitsſozialiſten, durch das geſchloſſene Zuſammen-
wirken der geſamten ſozialdemokratiſchen Arbeiterſchaft der
Streik auf eine breitere Baſis geſtellt wurde, und daß
dieſes dem Parteivorſtande beim Eintritt in den Aktions-

Sei

ausſchuß bewußt geweſen iſt. Durch den Streik iſt zum
erſtenmal für das Ausland ſichtbar geworden.
daß die Sozialdemokraten das Parteiintereſſe über das

Baterland
ſtellten. Dieſe Einſtellung entſpricht dem Marrismus, den
keiner ſchärfer ausgeſprochen hat als Scheidemann in dem
Satze: „Das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie geſiegt.“

Jn einer Replik trat Staatsanwaltſchaftsrat Roßmann
den Ausführungen der Verteidigung entgegen. Er ſuchte
nachzuweiſen, daß Ebert zu jener Zeit gar nicht anders
handeln konnte. Barth hätte deshalb vom Standpunkte
Eberts aus vor allem recht gehabt, wenn er ſagte, daß der
Beitritt der S. P. D. nicht Landesverrat, ſondern Landes
rettung ſei. Nach allem, was in der Verhandlung vor-
gebracht worden ſei, könne man eher zu der Ueberzeugung
kommen, daß eine Unterlaſſung des Beitritts in das Streik-
komitee ein vorſätzliches Handeln zum Nachteile der deutſchen
Landesverteidigung gewe, en wäre.

Wann kommen gie 170 Mulionen?

Der Reichsrat hat ſich in ſeiner letzten Sitzung unter
anderem auch mit dem kürzlichen Kabine tsbeſchluß über die
Errichtung der Rentenbank Treuhandſte. le befaßt. Waren
bisher nur ganz allgemeine Andeutungen bekannt, ſo ſind
auch im Reichsrat von dem Vertreter des Reichsminiſters
für Ernährung und Landwirtſchaft kaum nähere Einzel-

worden, die einem bereits die Möglichkeit
Tragweite des Planes zu beurteilen. Es iſt
ſich bei dem Kabinettsbe ſchluß nur um eine

richtunggebende Anregung gehandelt hat. Es iſt weiter be-
kannt geworden, daß die Treuhandſtelle ſich aus Vertretern
der Rentenbank, der Reichsbank, der Preußiſchen S. aatsbank,
der Bayeriſchen Notenbank und des Deutſchen Landwirt-
ſchaftsrates zuſammenſetzen ſoll. Jm Reichsrat ſind jetzt
einige Andeutungen über die Verteilung der durch die zu
gründende Treuhandſtelle gehenden Mittel gemacht worden.
Man hat danach erfreulicherwei e davon Asſtand genommen,

einen derlich geregelten Ver

heiten mitgeteilt
geben, die volle
bekannt, daß es

regionalen oder ſonſtwie unabänderl
teilungsplan in AAusſicht zu nehmen, vielmehr ſollen ledig-
lich drei große Gruppen für die Verteilung geſchaffen
werden. Zur erſten Gruppe gehört die Preußenkaſſe: zur
zweiten Gruppe die landſchaftlichen Kreditinſtitute, die Giro
kaſſen, die öffentlichen Landesbanken und die Staatsbanken:
die dritte Gruppe endlich ſetzt ſich aus allen freien land-
wirtſchaftlichen Kreditinſtituten zuſammen. Die Abgrenzung
dieſer drei Gruppen gegeneinander erfolgt nach einem feſten
Verteilungsplan im Prozent atz der zur Verfügung ſtehenden
Mittel. Jnnerhalb dieſer Gruppen iſt aber eine weitgehende
Ausgleichsmöglichkeit durch die unter der Geſchäftsführung
der Rentenbank ſtehende Treuhandſtelle gegeben. Nur bei
einer derartigen Regelung in großen Umriſſen iſt es ja auch
möglich, daß die Treuhandſtelle alen an ſie herantretenden
Forderungen gerecht werden kann. Wenn man ein ſtarres
bis ins einzelne gehendes Schema genommen hätte, ſo wäre

nicht möglich geweſen, daß die Treuhandſtelle plötzlich
auftretenden Bedürfniſſen, die ſich nun einmal in einem
Schema nicht vorſehen laſſen, Rechnung tragen könnte. Es
wäre dann in jedem Falle notwendig geweſen, die Berech-
tigung und Zuläſſigkeit des Bedürfniſſes nicht nur durch
die Treuhandſtelle und die in ihr vertretenen Jnſtitute
prüfen zu laſſen, ſondern es hätte dann jedesmal das
Reichsernährungsminiſterium und durch dieſes das Reichs
kabinett in Bewegung geſetzt werden müſſen. Es iſt klar,
daß auf derartig bürokratiſche Weiſe ein glattes Arbeiten
unmöglich geweſen wäre. Der Reichsernährungsminiſter hat
die in Ausſicht genommenen Mitglieder der Treuhandſtelle
zu Montag zu einer konſtituierenden Sitzung geladen.
Hoffentlich kommt man dann wirklich zu einem brauche
baren Ergebnis und hoffentlich wird dann auch der un elige
retardierende Einfluß der an Bürokratie kaum zu übertreffen-
den Reichsbank endlich einmal ausgeſchaltet.

es

Spröde und rote Raut
der Wuſchek und Scheidemann ſeien objektiv geweſen. Der

Waffe hier geſchildert hat. klägers und anderer Mitglieder des

Schlüſſel für die damalige Einſtellung des Nebenklägers ſei
eweſen, die Machtſtellung der Mehrheitsſozia-
iſten zu vergrößern. Die es Beſtreben wäre ſo mächtig

geweſen, daß der Streik als Mittel zur Erreichung dieſes
Zieles nicht verſchmäht worden ſei. s des Neben-

arteivorſtandes ent

n

Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Wundſein und unreinen Teint
beſeitigti e e n ne herüberall, wo Sie die bekannte Chlorodont Zahnpaſte laufen.
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Kl. Ritterstrasso 4
S

Pa. halbl. Tischtücher
Mk. 5,- 6,- 7,50 9,-

Pa. halbl. Jacq. Tischtücher
Mk. 7,50 9,50 11,50 16,00

Mundtücher à Stück

Merseburg

in bekannt guten QOualiätäten.

Tischwäsche
Kaffee-Gedecke

mit 6 Servietten

Mk. 1,35 1,65

Mk. 10,- 11,50 16,50 etc.

Farbig. Kaffee-Decken
von Mk. 3,25 an

Weddy Pönickes Steckner G.
Kl. Ritterstrasseo 4

eihnachtsbedar
Bettwäsehe

Pa. Linon-Bezüge m. 2 kissen
Mk. 15,-

Damast- Bezüge m. 2 kissen
Mk. 17,- 20,- 30,-

Gest. Satin-Bezüge
m. 2 kissen

Mk. 14,- 16,50 20,-

Handtücher
weiß Jacq., rein. Leinen

Mk. 2,25 3,- 3,50 4,-
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e Be enElektriſeher

II
Dampyr

zum Anſchluß an jede Steckdoſe oder Lampenfaſſnug der Lichtleitung.

Energieverbrauch pro Stunde ca. 150 Watt

einſchließlich Zubehör Mk. I20

Wolltclſerauftwerſe Merſeburg,

I S I r

üotthurdt-
ſtraße 29,

e

C. F. Meisiter, Merseburg
Tel. Nr. 158 und 160. Gegründet 1826. Tel. Nr. 158 und 160.

isenhandliung Wrägerlager

Großes Lager
in gusseisernen und emaillierten Oefen u. Herden

transportablen Kachelöten,
emaiülliertem Randkessel-, Kesselöfen,

Kippdämpfern
I-Trägern, gusseis. Säulen, Ranartikel aller Art,

verzinkten Weliblechen u. Pfannenblechen

Billigste Preise! Lieferung frei Verwendung sstelle!

n h
Speiserimmer
Herrenzimmer
Schlafrzimmer
Küchen und

sinzelneöbel jeder
Art

»mpfiehlt in grober Aus-
wehl

b Schaibie
Böbelftabrik

halle-9., Gr. Märkersir. 20

am Katskeller.

Bei Eis und Schnee 2
gebrauch sie täglich

Stefs scharf und
Kronentrift unmöglich.
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Du haben bei ihrem Eisenhändler oder Schmied

Passende

empfiehlt
Herbert Fischer.,

Markt 24
Spezialitat:

richtige Augengläser

Woeihnachts- Geschenke

prüfter
ptikermstr.

Wissenschaftlich

Fahrräder
Nähmaschinen
Sprechmaschinen

Wringmaschinen
Iaschenlampen
feuerzeuge.

Reelle Bedienung!

Niedrige Preisel

7 77 4

5

J 3

Mech.-Meie ter
Schmale Straße 19

fyſtrinren Technlkun

frankenhauseg
Ing.- u. Werkm.-Abtlg.
für allgem. u. landwirt.
Masohb., Blektrot. lug-
techn. u. KRisenbochbau

n
die schönsten

buppen
Spielöaren

in reicher Auswahl bei

Kucl, Weibezuhl,

halle g. 5,
Obere Leipziger Straße 66

h
I

Klubsessel
Leder-Sotas

in prima Rindleder u. Saffian-
leder, bequeme neue Formen, in großer

Auswahl, preiswert
Albert Martick Nachfolger

Jnh. Richard Ziemer,
Halle a. S. Alter Markt 2.

r Feinſeifen
Parfümerien

Haarwaſſer Zahnwaſſer
Hautereme

Baumkerzen
Luxuskerzen

Seifen-Früchte und -Figuren
Geſchenkkaſten

F. in ſehr großer Auswahl
FrauzWirth, Roßmarkt!

GeneePraktischeI

Solinger Qualitäts Stahlwaren

Rasier-Dtensilien

Haus und Küchengeräte
ReparaturenFeinschleiferei

Cari Baum an
Spezialgeſchäft feiner Solinger Stahlwaren.

Gegründet 1832gonnen weiſen öchulſ“
Peigrude

„M
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Mö
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Der Weihnachtsengel.
Hedwig Stephan.

Nachdr.
„Morgen kommt der Weihnachtsmann,

Kommt mit ſeinen Gaben.
Trommel, Pfeife und Gewehr,
Pferdchen, Peitſche und noch mehr,
Möcht' ich gerne haben!“

brüllte Karlemann, daß die Wände zitterten.
„Karlemann, ſchrei doch nich ſo Mutti hat doch Kopf-

ſchmerzen!“ ſagte die kleine blaſſe Tilde, die in der Ecke mit
einer kopfloſen Puppe ſpielte.

„Aber wenn ich ſinge, denn friert mich nich ſo ſehr!“ ent-
gegnete der Junge weinerlich. „Mutti, warum haben wir
nich ſo Röhren wie in der Schule da is es ſo ſchön heiß
daran und unſer oller Ofen is garnich heiß!“

„Quäl doch Mutti nich, Karlemann! Mutti
Kohlen kaufen, weil ſie bloß noch ſo wenig Friſierkunden
hat und der Weihnachtsmann hat nu auch abgeſchrieben.“

„Abgeſchrieben? Mutti, das is doch nich wahr! Mutti
wir kriegen doch was, nich?“ Seine Stimme zitterte bedenk-
lich, und Frau Liebrecht legte ihm tröſtend die Hand auf den
Kopf.

„Wir wollen's abwarten,
was übrig hat?“

Jnzwiſchen war Tilde aufgeſtanden, hatte ſich an die
andere Seite der Mutter geſchlichen und wiſperte ihr jetzt
leiſe ins Ohr.

„Du, Mutti an den Weihnachtsmann glaub' ich gar
nicht! Aber 'n Engel, den ſchickt der liebe Gott herunter,
wenn's den Leuten recht ſchlecht geht Fräulein Schmiel
hat's heut in der Schule geſagt

Jn dieſem Augenblick klopfte es, und ein junges Mädchen
ſteckte den Kopf durch den Spalt der Tür, die nur mit einer
Sicherheitskette verſchloſſen war.

„Ach, Frau Liebrecht könnten Sie wohl mal gleich zu
uns kommen? Wir haben Beſuch gekriegt, und Frau Direktor
is 'n bißchen angegriffen und kann die Arme nich ſo lange
hochhalten beim Friſieren. Und Sie möchten auch 'n Spiritus-
brenner mitbringen unſer elektriſcher is ſchon wieder
kaput

Frau Liebrecht erhob ſich raſch.
„Jch komme ſofort ich will nur den Kindern noch Be

ſcheid ſagen. Alſo Tilde, die Haferflocken ſtehen in
der Röhre, mach ſie nochmal warm und um acht geht
Jhr zu Bett, wenn ich noch nicht zurück bin. Sie
ſtrich dem kleinen Mädchen, das ernſthaft nickte, zärtlich über
die kalte Wange, packte Schere und Brenner zu ämmen und
haſtete die Treppe hinunter

Skizze von
verb.

kann keine

Bubi vielleicht, wenn er noch

Sie ging nicht gern Abends ſo ſpät fort, aber es hieß
ja jetzt jedem geringſten Verdienſt nachlaufen! Wie ſollte
es nur noch werden, großer Gott! Bis auf zwei hatte ſie
ihre ſtändigen Kundinnen ſämtlich verloren, bei den teuren
Zeiten mußte eben jeder ſparen, ſoweit er konnte. Und ſo
hatte ſie nun zu Weihnachten nichts, rein gar nichts für
ihre armen Lieblinge kaufen können

n
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Ein paar ſchwere Tränen rollten ihr übers Geſicht aber
erſchrocken wiſchte ſie ſie ab und biß die Zähne zuſammen. Sie
durfte ja nicht weinen eine verweinte Friſörin mögen
die Damen nicht leiden die ſoll immer munter ſein und
allerhand erzählen können.

Frau Direktor Riedinger, eine zarte Blondine mit wunder-
vollem Haar, war heut etwas nervös.

„Ja, denken Sie, Frau Liebricht ganz unerwarteter
Beſuch, und ſo kurz vor dem Feſt! Ein Verwandler meines
Mannes, aus Pommern er hat ſich hier in der Nähe ein
Gut gekauft und will noch Weihnachtsbeſorgungen machen.

„Aber bitte, doch um Himmelswillen keinen Scheitell! Huf-
eiſenform, wie immer.

Sie drehte ſich unwillig um und ſah Frau Liebricht an.
„Fehlt Jhnen etwas? Sie ſind ja ſo blaß!“
„Mir? Oh nein!“ Eliſe Liebrecht ſteckte die blonden Wellen

über den Ohren feſt. „Einſchlagen oder einen Knoten, gnädige
Frau? Und haben gnädige Frau ſchon überlegt ſoll
ich nun wieder regelmäßig kommen?“

Die Frau Direktor griff ein wenig verlegen nach ihrem
großen elfenbeinernen Einſteckkamm.

„Nein, liebe Frau Liebrecht vorläufig noch nicht. Mein
Mann hat ſolche Sorgen, wiſſen Sie, die große Geld
knappheit, die hohen Bankzinſen ich ſchicke zu Jhnen,
wenn ich Sie brauche, nicht wahr? Und nun bin ich wohl
fertig

„Jawohl, gnädige Frau!“
Mit bebenden Händen nahm Eliſe ihre 2 Mark in Em-

pfang, wickelte ihre Sachen zuſammen und ging in den Flur
hinaus. Durch eine halb offenſtehende Tür ſah ſie in dem
ſaalartigen Zimmer, das das halbe Obergeſchoß der Villa
einnahm, einen rieſigen Tannenbaum und darunter einen
ordentlichen Wall von Paketen, Körben und Kiſten, die des
Auspackens harrten.

Ein unendlich bitteres Gefühl zog ihr das Herz zu-
ſammen.

Die Leute ſollten Sorge haben? Du lieber Himmel, die
wußten wohl kaum, was Sorgen aren wirkliche Sorgen,
wie ſie ſie hatte
frank machten.

Als ſie unten in der
Tür des Privatkontors
Gehpelz trat heraus.

„Bleib drin, Heinrich ich weiß ſchon Beſcheid
auf Wiederſehen um neun Uhr ich beſorge einen

die einen auffraßen, die einen elend und

Diele
geöffnet,

ankam, wurde gerade die
und ein großer Herr im

alſo
netten

Tiſch grüß die teure Gattin inzwiſchen.“
Am Windfang, der den Vorflur abſchloß, traf er mit

Eliſe zuſammen. Er drückte die maſſive Tür auf und lachte
gutmütig

„Na, gehn Sie nur immer durchwie Sie iſt das doch zu ſchwer.“

Und dann, plötzlich, faßte er
nach ſeinem Kneifer.

für ſo ein Hähmchen

ſie ſchärfer ins Auge und

„Ja, aber warten Sie mal Sie kommen mir doch
ſo bekannt vor natürlich, Sie ſind doch Eliſe, unſere alte
gute Eliſe

Frau Liebrecht wurde ganz rot vor Freude.



„Ach, Herr von Griebenitz nein, ſo etwas was macht
denn die gnädige Frau? Und die Kinder? nd das Kleinſte.
Das war ja damals noch unterwegs.“

„Ja, ja, Eliſe
die andern ſind au chnoch im Haus es geht uns ſoweit
gut, aber Jhnen Sie ſind doch verhetiratet, nicht
wahr, haben Kinder

Sie nickte.
„Ja, Herr Baron zwei. Aber mein Mann iſt tot

ſchon lange und ich habe mir ſo mit Friſieren weiter
geholfen. Bloß damit iſt es jetzt nichts Rechtes mehr
die Damen mülſſen alle ſparen

Er ſah ihr abgehärmtes Geſicht und die mageren Hände
und piff leiſe vor ſich hin.

„Wiſſen Sie, Eliſe wir haben uns doch hier in
der Nähe angekauft aber meine Frau fühlt ſich noch ſehr
fremd, und die Leute, die wir haben, gefallen ihr gar
nicht wie wäre es, wenn Sie wieder zu uns kämen, als
Stütze, Wirtſchafterin oder ſowas? Die Kinder bringen Sie
natürlich mit Platz iſt überreichlich da meine Frau
würde einen zuverläſſigen Menſchen ja am liebſten mit Gold
aufwiegen, wenn wir noch welches hätten

Ob Eliſe Liebrecht an dieſem Abend auf ihren Füßen
oder Flügeln nach Hauſe gekommen iſt, das hat ſie wirklich
nicht gewußt. Und die Kinder, die ſie aus den erſten Schlaf
weckte und halbtot küßte, wußten auch nicht, was ſie von
der Mutter denken ſollten und wurden ſchon ganz ängſtlich,
bis ſie endlich Worte fand, um zu erzählen, welch unfaß-
bares Glück ſich ereignet habe. Daraufhin ſtimmte Karle-
mann ein ohrenbetäubendes Jubelgeſchrei an, aber Tilde
zog den Kopf der Mutter zu ſich herunter und flüſterte ge-
heimnisvoll:

„Siehſt du, Mutti nu hat Fräulein doch Recht gehabt!
Nu hat der liebe Gott einen Weihnachtsengel geſchickt
man bloß, daß er nicht aus'n Himmel gekommen is, ſondern
aus Klein-Griebenitz!“

Das Huſteriſche halsbond und cie
Kuhenpfole,

Von Gräfin Eufemia von Adlersfeld-Balleſtrem.
(Copyright by M. Feuchtwanger, Halle.)

Alſo, Scheck und Schlüſſel ſicher auf dem Herzen ver-
wahrt, machte ſie ſich auf den Weg, wurde von dem gold-
betreßten Portier des Palais Krautwurſcht, das vordem einen
fürſtlichen Namen geführt, eingelaſſen und herablaſſend be-
grüßt, und ſtieg dann die breite, teppichbelegte Treppe zur
Beletage hinan, wo ein Diener ihr in der monumentalen
„Diele“ den naſſen Regenmantel und Schirm abnahm
denn es goß heut in Strömen und ihr die Tür zu dem
Salon öffnete, in welchem Frau Krautwurſcht über einem
Buch zum Erbarmen gähnte. Sie war, wenn auch nicht ſo
enorm dick wie ihre Widerſacherin, die Fürſtin, doch von
recht ſtattlicher Leibesfülle, und erfreute ſich, was jener
fehlte, auch eines Fettpolſters auf ihren kurzen, breiten
Händen, die zwar ſorgſam manikürt und mit funkelnden
Ringen überladen waren, aber darum keinen Anſpruch auf
Schönheit machen durften,. Jn ihrem gutmütigen, roten Ge-
ſicht war alles breit: die Naſe, der Mund, die Wangen und
die von Jntelligenz zeugende Stirn, die wie ein Spiegel
glänzte, da Frau Krautwurſcht noch nicht einzuſehen ge-
lernt, daß man ſie beſſer nicht mit Seife polieren ſollte.
Auch die kleinen Schweinsäuglein hatten entſchieden etwas
Gutmütiges; ſie verrieten, daß ihre Beſitzerin nicht nur
einen gewiſſen Grad von ſogenannter „Bauernklugheit“ be-
ſaß, ſondern auch einen Spaß verſtand ſie waren eher
harmlos als mißtrauiſch im Ausdruck, der einem aufmerk—
ſamen Beobachter ſagen konnte, daß ſich hier eine nicht
zu leugnende Willenskraft mit dem paarte, was einige
Charakterſtärke, andere Dickköpfigkeit nennen, je nachdem
man perſönlich damit zu tun bekommt. Schließlich iſt ja
jedes Urteil über die Fähigkeiten und Nichtfähigkeiten des
lieben Nächſten immer individuell.

„Na, ſcheenen guten Tag, liebes Freilein!“ rief ſie Hedwig
entgegen. „Js das heit a beſchißnes Wetter! Sein Se in dem
Regen zu Fuße hergezumpelt? Nee, ſo was! 's treeſcht jo wie
Kannen. Nu ja, ja, ich wees voch wie's is, wenn mer aſu
durch de Luſchen preſchen muß, ich hatte früher voch keen
beſpanntes Kuppleh vor der Tiere. Und aſu lämmrig und
duſlig is das Wetter heit, ich wär' um enn Haar über dem
Buche da eengeſchlafen. Nee, ich ſag' Jhnen, aſua l angweiliges
Buch, wie das is, aber der Profeſſor Klug hat geſagt, jeder

Und eins iſt noch dazugekommen, und

Gebildete müßt,s geleſen haben, hat er geſagt. Unter uns:
der'ſch geſchrieben hat, verdient, daß mer'n ausplietzt. Ja,
und heit können mir Zweebeeden nicht mitfammen eſſen,
denn um halber Zwei kommt Beſuch von auswärts zu Tiſch,
und da kann ich doch nich bumsdicke vollgefreſ en ſein, wenn
ich mich mit'n niederſetze, und dann kühſätig tun muß.
a ſollen Se mer heit über de Kleedahſche eenen Vortrag
halten.“

Nachdem Hedwig begriffen hatte, daß Frau Krautwurſcht
unter Kleedahſche“ ihren Anzug verſtand, erklärte ſie ſich
ganz einverſtanden damit, dieſem wichtigen Thema ihren
Rat zu leihen, was auch durchaus nicht überflüſſig War,
denn in dieſem Punkte genehmigte ſi chdie Gute die fabel
hafteſten und natürlich auch teuerſten Geſchmackloſigkeiten.
Sie kramte alſo aus einem ſelbſtverſtändlich vergoldeten
Nähkorb eine Menge Proben von Seidenſtoffen aus, Und
ſüchte darit herum,: bis ſie einen ſchweren, leuchtend gras-
grünen Atlas gefunden.

„Jch muß mer nämlich a neies Sauerrehtleed machen laſ-
ſen,“ erzählte ſie dabei vertraulich. „Was die durchlauftige
Frau Witwe Erbprinzeſſin von Vogelsburg iſt kennen Se
ſe verleicht? Nee? Na, ſchadt niſcht. Alſo die Frau Erbprin-
zeſſin, was eine gute Freindin von mir is, hat mich zu
'nem Mordsjubel eingeladen, um mich mit ihren a-areſtokra-
tiſchen oder wie das dunnerſche Wort heeßt na, luß
mer'ſch, alſo mit ihren feinen Freinden bekannt zu machen.
Unter uns: for umſonſt hat ſe's ja nich getan, denn um-
ſonſt is der Tod, und der koſt' erſcht recht an Heidengeld.
Aber na, eene Hand wäſcht de andre; ſo is's nu mal in der
Welt und wir werden's nich ändern. Jch hab' ſe nich etwann
gebeten, wiſſen Se, denn das hab' ich nich nötig, von weger
deſſen, daß ich de Muſikanten in der Taſche habe, und den
Marſch nach meiner Melodie blaſſen laſſen kann, aber ich
ſag's offen: ſo unter die Leite mit Titeln, was mer de
Hofgeſellſchaft heßt, tät ich für'ſch Leben gern gehören. Man
hat doch ſeinen Ehrgeiz nich? Wenn mer doch auch de Mittel
derzu hat, nich? Na alſo, ich denke, der Affe friſiert mich,
wie de Frau Erbprinzeß eines ſcheenen Tags zu mer ange-
ſchnickelt kommt, und mich fragt, ob ich mag oder nich.

Jn dieſem Falle wollte ſe for mich die warten Se
'n biſſel, die Pa die Pa nu eben, ſo was ähnliches

wie die Pate ſpielen Natierlich für'n Gegendienſt: ſe hatte
was zu verkloppen, und a hibſchen Taler Geld hat's gekoſtet.
Denken Se ſich bloß an: een hyſteriſches Halsband war'ſche
das ſo alt und a ſu rar is, daß die Kenner Purzelbeeme vor
purer Begeiſterung dadrieber ſchlagen. Na, das wollt' ich mer
nich entgehen laſſen, das heeßt, de gute Gelegenheit bei der
Frau Erbprinzeß in de Hofgeſellſchaft eingeführt zu werden,
wollt' ich mer nich entgehen laſſen, wenn ich ehrlich reden
ſoll, und warum ſullt' ich nich ehrlich reden? Jch hab's
ja derzu. Alſo, das hyſteriſche Halsband hab' ich gekauft,
obſchon ich's ſcheißlich finde, 's macht aſu garniſcht her
für'ſch Geld. Was ſagen Se daderzu?“

„Jch ich finde es ſehr intereſſant,“ murmelte Hedwig
etwas entgeiſtert, denn ſie dachte ſich dabei, was die Fürſtin
wohl erſt ſagen würde, wenn ſie wüßte, auf welche Weiſe ihre
Schwiegertochter die Familienreliquie „an den Mann ge-
bracht.“

„Jch will's Jhnen amal bei Gelegenheit zeigen,“ fuhr Frau
Krautwurſcht fort. „Alſo, jetzt gibt die Frau Erbprinzeß die
Sauerreh, die ſe mer verſprochen hat, zum Tee mit'r alleen
war ich ſchon bei'r und da will ich mich nich lumpen laſſen,
und der hohen Geſellſchaft zeigen, daß ſich die ahle Kraut-
wurſchten ooch uffdonnern kann, wenn's daruf ankimmt. Jch
hab' mer alſo eenen ſcheenen, grienen Atlasſtoff ausgeſucht,
denn für'ſch Griene hab' ich immer geſchwärmt, aber vor
ich'n koofe, wollt ich Jhnen fragen, ob's voch's Paſſende
is, was Sie als Miniſtertochter ja wiſſen müſſen. Sehen
Se bloß her; dick wie's Brett und weech wie Läder, und
derzu als Garnitur meine Brüſſler Spitzen, die'n Mords-
geld gekoſtet haben. Und wenn ich derzu auch noch meine
ſcheenen Ruhbienerſch trage

„Was wollen Sie dazu tragen?“ fragte Hedwig, in deren
Lexikon immer noch nicht alle Kunſtausdrücke ihrer Schülerin
enthalten waren.

„Ruhbienerſch: wiſſen Se, das ſein aſu rote Steene, die
mer voch Karfunkel nennt.“

„Ach ja, ich verſtehe. Nebenbei, verehrte Frau Krautr-
wurſcht, man ſpricht das Wort „Rubine“ aus, mit dem Ton
auf den i“, korrigierte Hedwig, heroiſch ein Lächeln unker-
drückend. „Aber das geht wirklich nicht. So ein helles
ſchreiendes Grün dürfen Sie überhaupt nicht tragen. Jhre
Geſichtsfarbe iſt dazu zu lebhaft. Dieſes Grün läßt nämlich
blaſſe Geſichter rot erſcheinen, und dann wäre es ganz gegen
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den guten Geſchmack, dazu auch noch einen Rubinſchmuck zu
tragen. Die wenigſten Damen wiſſen, welche Farben ſie
tragen dürfen, damit können Sie ſich tröſten. Ein ſehr ſattes
tiefes Rot z. B. läßt bläſſer erſcheinen, Sie können alſo
ruhig eins wählen, aber ich rate Jhnen überhaupt von un-
gebrochenen Farbentönen, ab. Sehen Sie, hier dieſen aſch
grauen Atlas, nicht zu hell und nicht zu dunkel, würde ich
für ſehr vornehm erklären. Er würde ihre Brüſſler Spitzen
zur wundervollſten Wirkung bringen, und dazu können Sie
dann ruhig Jhre Rubine tragen.

„Glooben Se?“ fragte Frau Krautwurſcht mit einem langen
Geſicht. „Schade! Jch hatte mich ſchon aſu närriſch uf das
ſcheene, griene Kleed gefreit. Aber das müſſen Se jo freilich
beſſer verſtehen. Wird man in dem Grauen nicht zu poplig,
zu vermurkſt ausſehn? Etwann wie die Muhme Rehlen in der
Zuckertüte?!“

„Jm Gegenteil. Wenn Sie das Graue tragen, wird ſelbſt
die böſeſte Zunge nicht ſagen können, Sie hätten ſich über-
putzt,“ verſicherte Hedwig eindringlich. Jm Haar tragen Sie
dann auch nicht etwa Federn, ſondern nur eine Kleinigkeit
leicht aufgeſteckter Spitzen, die Sie jo mit Brillantnadeln be-
feſtigen können, und ich ſtehe dafür ein, daß Sie in dieſem
Anzug vornehm und würdevoll ausſehen werden, welchen
Eindruck Sie gewiß doch machen wollen, nicht?“

„VNu natierlich! Jemerſch nee, da hätt' ich's ja faſt mit dem
Grienen ganz kunträr angeſtellt. Jch dachte mer, nu, eben
anderſcher. Alſo ſcheen: wenn Se meenen, und ich weeß, daß
Se's ehrlich meenen, da will ich mer baldich das Graue machen
laſſen. Da fällt merſch ein, daß ich voch noch ſcheene, griene
Steiner habe ich weeß nich mehr, wie ſie geheeßen werden.
aber ich kann ſe Jhnen ja mal zeigen. Warten Se 'n biſſel,
oder nee, kommen Se mal mit mir, ich will ſe Jhnen zeigen,
die roten und die grienen, damit, daß Se mir ſagen können,
welche dervon am ſcheenſten paſſen täten,“

Ehrlich erfreut darüber, daß ſie Frau Krautwurſcht das
fürchterliche grüne Gewand ſo leicht abdisputiert hatte, folgte
Hedwig ihrer vorauswatſchelnden „Schülerin“, in deren an
den Salon anſtoßendes Schlafzimmer, das ſie bisher noch nicht
betreten hatte. Am Fußende des Bettes ſtand dort ein recht-
eckiger japaniſcher Schrank mit der üblichen Goldmalerei auf

ſchwarzem Lackgrund auf einem tiſchartigen Geſtell von
Bronze; als Frau Krautwurſcht aber die Doppeltür dieſes
Schrankes mit einem Schlüſſel, den ſie mit mehreren anderen
an einem Ring aus der Taſche zog, geöffnet hatte, ſah man,
daß das japaniſche Kabinett nur die äußere, harmloſe Hülle
für einen Stahltreſor war, deſſen Oeffnung erſt nach Anwen-
dung gewiſſer Regeln vermittels zweier anderer Schlüſſel
möglich wurde. Nachdem dies geſchehen, holte Frau Kraut-
wurſcht nun aus dem in zwei wgagerechte Fächer eingeteilten
Jnnern des Treſors erſt einen flachen, mit grunem Saffian-
leder bezogenen Kaſten heraus, auf deſſen Deckel ein von
einer Fürſtenkrone überragtes Doppel- oder Alliancewappen
in italieniſcher Stiftvergoldung angebracht war, was Hedwig
ganz deutlich ſehen konnte, denn ſeine Beſitzerin ſtellte
dieſen Kaſten auf die ſeidene Steppdecke des Bettes, neben

dem ſie ſelbſt ſtand. p„Ah!“ fuhr es ihr durch den Kopf, „da muß das Halsband
drin ſein. Nun, dann kann ich der Fürſtin ihren Scheck ja
heut ſowieſo getroſt zurückbringen, denn wenn Frau Kraut-
wurſcht dieſen Schmuck in dem Treſor verwahrt, dann würe
jede Ausſicht, dort einzudringen, einfach unmöglich, Womit

die Sache denn endgültig erledigt wäre. O, und ich bin froh
darüber.“

Jnzwiſchen hatte Frau Krautwurſcht ein anderes, umfang-
reiches Etui aus der Tiefe des Stahlſchrankes hervorgeholt
und hielt es Hedwig geöffnet hin.

„Sehn Se, da ſein die grienen Steener“, ſagte ſie mit ſicht-
lichem Stolz auf den pompöſen Schmuck von in BHrillanten
gefaßten Smaragden herabblickend, der von ſeinem weißen

Samtpolſter wahre Flammengarben ausſprühte. „Wenn Se
meenen, daß die zu dem grauen Kleede paſſen täten, könnt'
ich mer voch a paar Haubennadeln dazu beſorgen Jch will

Jhnen erſcht noch die Rubienerſch zeigen
Hier unterbrach ein Klopfen an der geſchloſſenen Tür zum

Salon die Juwelenſchau; Frau Krautwurſcht gab Hedwig
das Etui mit den Smaragden in die Hand und lief zur Tür,
durch deren Spalt ſie ein kurzes Geſpräch mit dem anſcheinend
dahinter ſtehenden Diener hatte.

„Denken Se ſich, meine Tiſchgäſte ſein ſchon jetzt gekom-
men,“ teilte ſie Hedwig mit, indem ſie ihr das Etui wieder
abnahm und es geſchloſſen, eiligſt in den Treſor hineinſtellte.

(Fortſetzung folgt.)

Derbeſſerter Jangdöbetrieb.
Ueber die Notwendigkeit, etwas Durchgreifendes zur rn
bung der ver innere Jagden zu tun, herrſchen
heute kaum noch einungsverſchiedenheiten; aber über die
hierbei angewende en Methoden ſind die in Betracht kommen-
den Behörden und ein Teil der Jäger durchaus im unklaren.
Die einen möchten alle Schuld den Wilddieben zuſchreiben,
andere machen die „Neujäger“ für die Entwicklung nach
unten verantwortlich, und eine dritte Partei ſieht in einem
generellen Schießverbot auf beſtimmte Zeit den einzigen
Rettungsweg, der den Wildbeſtand auf eine rechte Höhe
heben könnte.

Gewiß wird ſo ſchreibt Willy P. Güldenſtein im
„Tag“ durch einen planloſen Abſchuß dem Jagdbetrieb
ein ſehr großer wirtſchaftlicher Schaden zugefügt. Aber nicht
nur der „Auchjäger“ iſt hier allein der Schuldige, ſondern
zahlreiche alterfahrene Weidmänner kommen genau in die-
ſelbe Lage, ſobald die Lage des Reviers ſchlechte Grenzen in
Ausſicht ſtellt und der gutwillige Beſitzer nur auf Koſten
der Nachbarn ſchonen kann, die jedes Stück, das über die
Grenze tritt, ohne weiteres abſchießen. Da die Mehrzahl
der Jagden kein zuſammenhängendes Revier darſtellen
ſonder Wechſelwild haben, iſt ohne weiteres zu erkennen, daß
ein Zwang einſetzen muß. Vor allem wäre es nolwendig,
auch einmal daran z denken, die Pachtzeit, die im allge-
meinen ſechs Jahre läuft, auf zehn oder, noch beſſer, zwölf
ar zu verlängern. Hierdurch kämen die Jäger in die

age, auch notoriſch ſchlechte Reviere zu erwerben und her-
untergekommene Jagden mit Ausſicht auf Erfolg auf ein
beſſeres Niveau zu bringen. Heute liegen die Dinge ſo, daß
kaum jemand Luſt verſpürt, drei oder vier Jahre den Ab-
ſchuß einzuſtellen, um ein Jahr ſpäter nach Ablauf der
Pachtperiode zu ſehen, wie ein anderer ſein mühevoll in
Ordnung gebrachtes Revier pachtet und vielleicht in zwei
Jahren die Jagd von neuem herunterwirtſchaftet. Bei
längeren Pachtzeit kommen für den Heger wenigſtens einige
Jahre frohen und ſtolzen Weidmannslesens in dem mit eige-
ner Kraft wieder hochgebrachten Revier in Frage, ein Preis,
um den viele alles tun!

Geſetze für den alterfahrenen Jäger aufzuſtellen, iſt im
Grunde unnötig. Erſtens aber beſteht bis heute keine Mög-
lichkeit, einem Einfluß auf die Auswahl der „Revier-
verwalter“ zu gewinnen, obwohl ſogar jeder Chauffeur eine
Eignungsprüfung abzulegen hat, dann aber iſt eine Ver-
beſſerung der Jagdgeſetze ſchon darum notwendig, weil wir
heute vor ganz anderen Verhältniſſen ſtehen als zu jener
Zeit, da die beſtehenden Geſetze entworfen wurden. So wäre
es notwendig, durch die Einführung einer Jägerprüfung
vor Erteilung des Jagdſcheines darauf einzuwirken, daß jeder,
der eine Flinte zu tragen beabſichtigt, gewiſſe theoretiſche
Elementarkenntniſſe beſitzt und durch ein vorheriges Studium
des einſchlägigen Materials ſich mit den Erforderniſſen einer
vernünftigen Jagdausrüſtung bekannt macht. Schon hier-
bei würden viele Neulinge auf die richtige Bahn geführt,
wenn ſie fühlen, daß gerade jene Selbſtbezwingung, die
auch dem Tier ſeine Rechte läßt, ſpäter eineweit höhere
Befriedigung verleiht als der wahlloſe, gleichgültige Schuß,
der nur einen Objekte gilt. Aber ſelbſt die genaue Durchfüh-
rung einer derartigen Prüfung kann allein die ſo notwendige
Hebung des Wildbeſtandes nicht herbeiführen Hier iſt not-
wendig, durch Verlängerung der Schonzeiten für die meiſten
Wildarten das Fortpflanzungsgeſchäft zu begünſtigen: denn
hier liegt der Angelpunkt unſerer geſamten Wildwirtſchaft,
und alle anderen Maßregeln zufſammengenommen können un-
möglich eine in dieſem Sinne durchgeführte Verbeſſerung
des Jagdgeſetzes erſetzen.

Der größte Widerſtand geht ſcheinbar von den land
wirtſchaftlichen Abteilungen der betreffenden Miniſterien aus,
die befürchten durch eine Vergrößerung des Wildbeſtandes
einen Rückgang der land wirtſchaftlichen Produktion herbei-
zuführen. Mit Unrecht! Jeder Jäger wird in ſeinem Jn
tereſſe er iſt bekanntlich für den Wildſchaden finanziell
verantwortlich einer Vermehrung des Wildes über ein
erträgliches Maß zu begegnen wiſſen und ſeinen Abſchluß-
plan danach einrichten. Dann darf nicht vergeſſen werden,
daß die abgängigen Futterpflanzen der Volksernährung in
konzentrierter, beſſerer Form doch wieder zugute kommen,
etn wirklicher Ausfall alſo eigentlich gar nicht entſtehen kann.
Hauptſächlich ſoll es jedoch bei einer Verlängerung der
Schonzeiten darauf ankommen, die völlig ausge ſchoſſenen
Reviere wieder zu beleben, eine Maßregel, die in den günſtig-
ſten Fällen lange Jahre braucht, um den Wildſtand auf die
Normalzahl früherer Jahre mit denſelben Kultivations
bedingungen zu bringen. Aber ſelbſt eine wechſelweiſe Ver
änderung der Schußzeit in jährlichen Perioden würde bereits
äußerſt nützlich ſein.

Vielleicht iſt es endlich notwendig, auch einmal in aller
Deutlichkeit zu ſagen, daß für gewiſſe Bezirke eine Schow-
zeit für unſer wichtigſtes Raubwild, den Fuchs, einzuführen
iſt. Es gibt heute quadratmeilengroße Waldgesdiete, in denen
Meiſter Reinele völlig ausgerottet iſt, zum großen Schaden
des Kleinwildes, deſſen ſchwächliche und ungeeignete Stücke



ſeine Beute werden. Der Schaden, den der Fuchs verurſacht,
iſt faſt in allen Fällen ein ſo geringer und macht ſich außer-
dem durch ſeinen Balg bezahlt, daß er in gar keinem Ver-

ltnis zum Nutzen ſteht. Dieſes Charaktertier des deutſchen
ldes vor der Vernichtung rechtzeitig zu bewahren, iſt

im Intereſſe der Jagd und des Naturſchutzes eine ziemlich
dringende Aufgabe, deren Durchführung nicht verzözert
werden ſollte. Vor allem ſollte das Giftlegen ohne jede
Ausnahme generell verboten und in Eewägung gezogen
werden, ob durch ein wechſelweiſes Verbot des Grabens der
Jungfüchſe von Jahr zu Jahr nicht geſunde Verhältniſſe
erreicht werden können.

Das ſind die wichtigſten Forderungen. Wenn wir be-
trachten, daß die Jagdwirtſchaft ein enormes Kapital be-
wegt, daß ſie einen Faktor in der Volksernährung darſtellt,
daß letzten Endes hier der Reſt einer Tradition, die uns alle
angeht, ſchlummert, dürften wir hoffen, daß die hie für
verantwortlichen Stellen ſich dieſer Verantwortung bewußt
werden, vor allem aber auch daran denken, daß Verfäumniſſe
in dieſem Falle nicht korri,iert oder nachgeholt werden können
wie etwa der Bau einer Eilenbahn. Vernichtete Tiere ſind
ſelbſt mit Millionen nicht wieder herbeizuſchaffen.

Engliſcher Humor,
Während ſeiner langen und überaus ſchweren Krankheit

war ihm die Gattin die opferfreudigſte Pflegerin geweſen,
die die Nächte am Bett des Kranken durchwachte und nicht
müde wurde, den ungeduldigen Patienten zu tröſten und
aufzuheitern. Jetzt war er glücklich über den Berg, ſeine
Geneſung machte täglich Fortſchritte. Eines Tages drängte es
ihn, der treuſorgenden Gattin ſein Dankgefühl in herz-
kichen Worten auszudrücken. „Nie werde ich es dir ver-
geſſen, Mary,“ ſagte er mit überquellender Gefühlswärme,
„was du für mich getan haſt. Und es drängt mich, die
Frage an dich zu richten, woher du die Kraft zu dieſer un
endlichen Opferfreudigkleit nahmſt?“ Er machte eine kleine
Kunſtpauſe in der ſicheren Erwartung, daß die zärtliche
Gattin die Liebe als das treibende Motiv ihres Handelns
nennen würde. Statt deſſen erklärte ſie aber ruhig: „Ja,
ſieh' mal, Henry, wer heiratet denn auch gleich eine Witwe
mit drei Kindern?“

Die Klaſſe hatte dem alten Lehrer wieder einen ihrer
böſen Streiche geſpielt. Wütend ſchlug er mit dem Stock
auf das Katheder und rief: „Jetzt habe ich es aber ſatt.
Wieder einmal habt ihr meine Anordnung in den Wind ge-
ſchlagen. Wer iſt der Schuldige?“ Jn der Klaſſe blieb es
totenſtill. „Die Sache muß unbedingt aufgeklärt werden,“
wandte er ſich an die Jungen, „und wenn keiner den Schul
digen nennt, wird jeder von euch eine Strafe erhalten.“
Dem Worte folgte die Tat auf dem Fuß. Und der Stock
erhielt ausgiebige Beſchäftigung. Aber keiner der gezüchtigten
Jungen fand ſich bereit, den ſchuldigen Kameraden zu ver-
petzen. Endlich kam der letzte an die Reihe, der in banger
Erwartung vor dem Lehrer ſtand. Noch einmal ver uchte
dieſer, den Namen des Schuldigen zu erfahren. Er ließ den
ſchon erhobenen Stock ſinken und ſagte mit väterlicher Milde:
„Wenn du mir jetzt den Uebeltäter nennſt, verſpreche ich, dir
die Strafe zu erlaſſen.“ „Dann kann ich's ja ſagen“ ſtotterte
der Junge ängſtlich. „Jch bin's geweſen.“

Ein alter Neger ſtand unter der Anklage, eine Uhr ent-
wendet zu haben, vor dem Gericht. Staatsanwalt und Ver-
teidiger hatten ihre Schuldigkeit getan, ohne daß es ge-
lungen wäre, den Fall einwandfrei aufzuklären. Die Richter
erklärten ſich deshalb in der Mehrzahl für ein Nichtſchuldig.
worauf der Vorſitzende, zu den Ange lagen gewandt, er-
klärte: „Sie ſind freigeſprochen.“ Der Angeklagte ſchaute
verſtändnislos drein und fragte: „Freigeſprochen? Was wollen
Sie damit ſagen, Herr Richter?“ „Jch meine, daß Sie
von der Anklage freigeſprochen ſind“, erwiderte der Richter.

Der Neger ſchien noch ratloſer als bisher und fragte
ängſtlich: „Herr Richter, ſoll das heißen, das ich die Uhr
wieder herausgeben muß?“

Die Gattin kam erſchöpft nach Hauſe, warf den Hut auf
den Tiſch und ſich ſelbſt in den Klubſeſſel. Sie kam aus
einer politiſchen Verſammlung u. begann ſofort dem Gatten,
der verdrießlich und mit knurrenden Magen vor ihr ſtand,
ihre politiſchen Anſichten auseinanderzu etzen. „Wir wollen
das Land von Grund auf ſäubern“, rief ſie begeiſtert.
„Eine vortreffliche Jdee“, brummte der langmütige Gatte
„Jch wüßte nicht, was ihr Beſſeres tun könntet. Nur hoffe
e du mit unſerem Schlafzimmer den Anfang machen
wirſt.“

Ein Angler fragt einen ihm begegnenden Sportskollegen,
ob er ihm einen guten Angelplatz zeigen könne. „Ge-
wiß“, antwo tete der Gefragte und wies mit der Hand auf
einen Fußpfad, der als „Privatweg“ ve erchnet war. „Gehen
Sie nur an den Weg entlang bis zu dem Platz, an dem eine
Tafel mit der Aufſch iſt „Kein Durchgang“ ſteht. Nach dem
Ueberqueren die es Platzes kommen Sie zu einer Schonung
deren Betreten nach Ausweis der dort befindlichen War-
nungstafel bei ſtrenger Strafe verboten iſt. Jnmitten der

Schonung befindet ſich ein Teich mit einer Tafel Hier darf
t geſiſcht werden', Das iſt weit und breit der beſte Angel-
p atz.“

Bunte Feitung,
Trauerzug durch die Luft. Vor kurzem ſtarb in Köln die

Frau des Kommandanten der erſten engliſchen Rheinbrigade,
Oberſt Maxwell-Scott. Der Oberſt ſcheute die vielen Forma-
litäten, die mit einer Ueberführung der Leiche in die Heimat
verbunden geweſen wären. Durch ein drahtloſes Telegramm
beſtellte er von dem Flugplatz Croyden einen Aeroplan, der
noch am gleichen Tage die ſterblichen Ueberreſte ſeiner Gattin
nach England brachte Der Oberſt ſelbſt begleitete den Trauer-
zug durch die Luft.

Neues vom Sankt Bürokratius. Die Hinterbühler haben
vor einigen Jahren bei Bohrverſuchen eine Quelle gefunden,
die Eiſen, Arſen, Salz, Natrium, natürlich auch Radium,
und noch verſchiedenes anderes enthält. Daraufhin iſt es
gelungen, Hinterbühl zu einem Bade- und Kurort zu machen,
der ſich regen Zuſpruchs erfreut, weniger ſeiner Quelle, als

ſeiner ſchönen Natur halber, denn Hinterbühl liegt irgendwo
in einem der maleriſchſten Schwarzwaldtäler. Auch das Bähn-
le, das von einer größeren Stadt aus die 20 Kilometer bis
Hinterbühl in einer ſogenannten „Geſchwindigkeit“ von
anderthalb Stunden „überwindet“, iſt elektriiert worden
Leider ſind die allen vorſintflutlichen Bahnwagen geblieben,
Rumpelkaſten mit ſteifen Marterbänken und ohne jede
Bequemlichkeit. Auf eine Petition der Stadt-, Kur und
Badeverwaltung von Hinterbühl, wenigſtens einen Wagen
mit Abort in jeden Zug einſtellen, wurde von der Stadt
vätern nach dreimonatiger Friſt ſeitens der Eiſenbahndirek-
tion der Beſcheid zugeleitet, daß es nicht möglich ſei „den
Hinterbühlern dieſe Wohltat zu erweiſen, obwohl man „dies-
ſeits“ nicht verkennen wolle, daß es für das Bad beſuchenden
Kurgäſte beſonders für alte oder kränkliche Perſonen
gewiß angenehm ſei, die „beregte Oertlichkeit“ im Zügle vor-
zufinden. Man wolle jedoch die Zugführer anweiſen, daß ſie
nach vorheriger Meldung dem berreffenden Kurgaſt auf der
nächſten Station durch ein Haltenlaſſen des Zügles die ge-
nügende Zeit gewähren, bis der Bedürftige ſein Verlangen
geſtillt habe, worauf dann das Zügle weiterzufahren habe.“

Das Kabarett der Prinzen. Das kaukaſiſche Kabarett auf
dem Pariſer Montmartre hat ſich auf eine eigentümliche
Spezialität eingerichtet. Ter Direktor beſchäftigt nur ru ſiſche
Fürſten und Prinzen und hat ein Perſonal von 63 ru ſiſchen
Ariſtokraten auf ſeinem Programm. Die Fürſten werden
allerdings nicht gerade fürſtlich bezahlt. Jhr Honoar über-
ſteigt im allgemeinen nicht über 60 Fres. am Tage, alſo
etwa 12 Mark. Die Fürſtlichkeiten treten als Tänzer, Sänger,
Jongleure uſw. auf und beweiſen jedenfalls, daß ſie ſich zur
Not auch ſelber ernähren können.

Ein Gorillaparadies. Die belgiſche Regierung hat be-
ſchloſſen, im Nordoſten der Kongokolonie zwiſchen Kiwu und
Ugandaſee ein weitgeſtrecktes Gebiet für Gorillas zu re ervie-
ren. Das Reſervat iſt 20 Kilomerer breit und 25 Kilometer
lang und umfaßt etwa fünf Bergküppen von 4000--5000
Meter Höhe. Es wird ſcharf bewacht werden, um die Jagd
unmöglich zu machen. Die Anregung gab der amerikaniſche
Entdeckungsreiſende C. Akelay, und zwar weil die Gorillas
im belgiſchen Kongo durch die Jagd vom Erdboden zu ver-
ſchwinden drohen.

Haus, Hof und Garten.
Behandlung der Kellerräume im Winter,

Die Kellerräume im Winter erfordern viel Aufmerkſamkeit
Die aufbewahrten Kartoffeln, Gemüſe, Obſt, faulen gern und
das Verderben greift ſehr ſchnell um ſich. Weh', wenn
man verſäumt, die angeſteckten Stücke ſorgſam auszuleſen.
Sehr ſorgfältig beobachtet man auch die Kartoffeln. Zeigen
ſich faule, ſo beeile man ſich, den ganzen Haufen durch
zuleſen. Man gewöhne ſich an, ſte.s eine Leſe vorzunehmen,
wenn man Gemüſe aus dem Keller holt, indem man ſtets
ſolche mit Flecken oder Schäden zuerſt verbraucht.

Die aufbewahrten Gemüſe uſw. ſind noch lebendig. Sie
atmen noch, erzeugen Wärme und Feuchtigkeit und dieſe
um ſo mehr, je wärmer die Außenluft iſt. Es müſſen da
her durch reichliche Lüftung und gute Zugluft Wärme und
Feuchtigkeit entfernt werden, ſonſt erzeugen ſie Fäulnis. Bei
trockener Witterung und froſtfreien Tagen lüfte man daher
ſtets. Am beſten entwickeln ſich die Fäulniserreger bei einer
Temperatur von über 5 Grad, man halte die e möglichſt
niedrig. Gut gebaute Keller müſſen ſtets Gegenzug haben
und es darf in ſie nicht die Sonne hineinſcheinen. Die Keller
fenſter ſind auch tunlich nicht nach Süden einzubauuen,
Läßt es ſich nicht vermeiden und fallen die Sonnenſtrahlen
hinein in den Keller, ſo halte man die Fenſter möglichſt ver
ſchloſſen und verdunkelt. Jm Notfalle ſtreicht man die Fenſter
mit Kalkmilch.
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